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1. Jahrg. Nr. 165

Der Einzug
in Paris

Von Kriegsberichter Frank Götz

16. Juni. (PRK.) Deutſche Truppen
ſind am 14. Juni 1940 um 8.15 Uhr deut
ſcher Zeit in Paris einmarſchiert. Während
der Vormittaägsſtunden nahmen der r
befehlshaber der Heeresgruppe, zwei Kom
mandierende Generale ſowie zwei Divi-
ſionskommandeure den Vorbeimarſch
am Place Etoile, im Schatten des
mächtigen Arc de Triomphe, ab. Der
deutſche Soldat diktierte in dieſem Augen
blick Geſchichte.

Paris wiſchte ſich noch den Schlaf aus
den Augen, als am Morgen des 14. Juni
um 7 Uhr die deutſchen Truppen zehn Kilo-
meter vor der franzöſiſchen Hauptſtadt ſtan
den. Hatte die deutſche rnoch am Vorabend mit ſchwachen feindlichen
Kräften Zuſammenſtöße, ſo waren es am
14. Juni nur einige Straßenſperren, die
den deutſchen Vormarſch aufhalten ſollten.
Die Pioniere packten noch einmal zu, dann
war die letzte Schranke gefallen, der Weg
nach Paris iſt frei. Ungehindert fährt
die Spitze der Aufklärungsabteilung durch
die Pariſer Vorſtadt. Müde Geſichter
preſſen ſich an die wiſſen
noch nicht, ob es irklichkeit iſt oderTraum. Je weiter es in die Stadt geht,
deſto wacher wird Paris. Man läuft an
den Straßenecken zuſammen, beſpricht das
große Ereignis. Die Deutſchen ſind da!

Paris atmet auf
Und nun erlebt Paris den Einzug der

deutſchen Truppen ganz anders, als es ſich
ihn vorgeſtellt hatte. Keine Horden
überſchwemmen Frankreichs
plündern und zerſtören, ſondern die
diſziplinierte deutſche Wehr-macht rückt in langen Kolonnen durch die
Hauptſtraßen der Stadt ein. Die Menſchen
ſäumen zurückhaltend den Straßenrand, ſie
diskutieren, ſind immer wieder verwundert
über die Ruhe und Ordnung, in der ſich der
Einmarſch abwickelt. Der Alpdruck deut-
ſcher Bombenangriffe iſt genommen. Paris
atmet auf.

Auf dem Place Etoile ſteht der Kom
mandierende General eines A.-K. mit ſeinen
beiden Diviſionskommandeuren. Der Ge
neral iſt an der Spitze ſeiner Diviſionen
in Paris eingerückt. Nun ſchreitet er z um
Grabmal des unbekannten Sol-
daten im Are de Triomphe. Grüßend ehrt
er die Weiheſtätte. Um 12.30 Uhr beginnt
der hiſtoriſche Vorbeimarſch deutſcher Re
gimenter und Diviſionen auf dem Place
Etoile in Paris.

Der Vorbeimarsch
Strahlenförmig laufen die breitenStraßen vom Place Etvoile auseinander.

Auf ihnen marſchieren ſeit den Morgen
ſtunden die deutſchen Truppenverbände.
Stunde um Stunde fahren nun ſchon die
motoriſierten Kolonnen an den Generalen
vorbei. Nicht enden will dasſtählerne Band der Fahrzeuge.Deutſche Marſchmuſik klingt auf, als die Jn-
fanterie mit ſtraffem Schritt vorbeimar-
ſchiert. Sie alle, die hier beim Einmarſch in
Paris dabei ſind, ſind ſich dieſer hiſtoriſchen
Stunde voll bewußt, jener Stunde, für die
ſie ſeit Wochen gekämpft haben, für die
mancher Kamerad den Heldentod ſtarb. Es
iſt nicht umſonſt geweſen. Der deutſche Sol
dat darf mit ernſtem Stolz dieſe Stunden
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erleben, in der der Kommandierende Ge-
neral der Heeresgruppe die Parade ſeiner
Krieger abnimmt. Vom Arc de Triomphe
knattert die Fahne des DeutſchenReiches ihr Siegeslied. Nun ſtauen ſich
die Menſchen am Place Etoile.
Ein geſchichtliches und mili-

täriſches Schauſpiel ohnegleichen
erleben ſie. Unfaßbar noch für viele, die
noch am Abend vorher meinten, die Fran-
zoſen ſeien im ſiegenden Vormarſch gegen
die deutſchen Truppen. Auch hier hat eine
unverantwortliche Lügenpropaganda die
wahren Tatſachen verſchleiert. Deſto mehr
iſt man überall von dem diſziplinierten
deutſchen Einmarſch überraſcht. Eine Be
ruhigung iſt über die Bevölkerung von Paris gekommen. Sie haben
den deutſchen Soldaten kennen gelernt, ſie
werden ihn auch zu achten wiſſen. Nur ab-
ſeits, da ſtehen manche Frauen und weinen.
Das iſt zuviel für ihre Nerven geweſen.
Erſt mußten ſie ihre Männer für England
in den Krieg ſchicken, und jetzt müſſen ſie
anſehen, daß der Feind friedlich, ohne bru
tale Gewalt in ihre Hauptſtadt einzieht.

Regiments

So ſteht die Pariſer Bevölkerung in
den Straßen, gebannt von dem militäri-
ſchen Schauſpiel, das ſich ihr bietet. Lang
ſam löſt ſich die Zurückhaltung, und Män-
ner und Frauen kommen zu den raſtenden
Truppen, richten hunderterlei Fragen an
ſie, hinter denen faſt immer die große
Sorge ſteht, was wird mit Frankreich.

Und die deutſchen Soldaten ſprechen mit
ihnen, ſagen, daß Deutſchland gleich der
Mehrheit der Franzoſen dieſen Krieg nichte und daß der Führer nach ſeinem

ieg eine lange Zeit des Friedens und
des Aufbaues ſchenken wird. Das Paris
in deutſcher Hand bietet ein vollkommen
ruhiges beinahe normales Bild. Die
Pariſer Polizei und Gendar-merie verſieht den Sicherheitsdienſt, und
auch die Verkehrsregelung auf den
Straßen. Die Pariſer Feuerwehr
fährt in voller Fahrt durch die Straßen
der Stadt in einen ſüdlichen Vorort, wo
unverantwortliche Elemente einen Petro-
leumtank in Brand geſetzt haben. Selbſt
die ne ſehen wir wie gewohnt
ihre Poſt austragen. a

om Kangl bis
Einzelpreis 10 Pfg.

Frankreichs zweile
militäriſche Kiederiage
Von beſonderer Seite wird unsv

aß im Kriege jedes noch ſo wohlbe-
gründete Jntereſſe hinter den militäriſchen
Belangen zurücktreten muß, verſteht ſich

von e e e e miter das ganze deutſche Vo ortganger Kampfhandlungen v gt, kam in den
erſten Tagen der neuen Operationen nicht
voll auf ihre Rechnung, weil militä-
riſche Gründe die Veröffent-lichung genauer Angaben über die
im Gang befindlichen Kampfhandlungen
unerwünſcht erſcheinen ließen.
dem Tagesbefehl des Führers war be
kannt, daß nach Abſchluß der großen
Schlacht in Flandern die Armeen am Mor
gen des 5. Juni erneut zum Angriff an
getreten waren. Die Berichte der nächſten
Tage ſprachen nur kurz von einem erfolg-
reichen Fortgang des Angriffs, der bereits
am erſten Tage den Uebergang über die
Somme und den Oiſe-Aisne-Kanal er
zwang. Die Weygandzone, auf diedie Franzoſen ihre ganze Hoffnung geſetzt
hatten, war im erſten Anlauf durch
ſtoßen worden. Mehrfach gelang es im
Verlauf der Kämpfe, ſtärkere Krä des
Feindes abzuſprengen und einzuk

Ohne Einzelheiten zu erwähnen, De
noch nicht erwähnt werden ſollten,
neten die OKW.-Berichte der erſten
doch ſo etwas wie eine Silhouette des
großen Geſchehens. Jhren knappen An
gaben war zu entnehmen, daß zuerſt de
Frontabſchnitte angetreten waren, de man
während der Kämpfe in Flandern
Nordfrankreich als Südfront
hatte. Dieſe von der Küſte her in
licher Richtung längs der Somme verlaufende Front hatte zwar längere Hett

ope

worden. Auf
Kilometer gingen die Operationenin Richtung auf die untere Seine, wie die
Marne ſowie in der Champagne voran.
Hatte die franzöſiſche Regierung verlaut-
bart, man habe auf Grund der in Belgien
und Norödfrankreich geſammelten Erfah
rungen eine neue wirkſame Abwehr-methode gefunden, ſo waren die in dieſe
Methode geſetzten Hoffnungen ſehr ſchnell
zuſammengebrochen. Und mit ihnen die
Hoffnung, hinter der Somme-Aisne-Linie
nun doch noch zu einem Stellungskrieg zu
kommen.

Von jeher war der Franzoſe en
Meiſter der Verteidigung
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ihn, den Fanatiker des Sicherheitsgedankens.
war der Glaube an den Wert der feſten
Stellung das Erbe des Weltkrieges. Fand
dieſes Erbe ſeinen konkreten Ausdruck im
Bau der Maginot-Linie, ſo fand dieſer
Feſtungsbau ſeine Parallele in einer ein
dentigen Ausrichtung der ganzen Kampfes-
art auf die Verteidigung feſter
Stellungen. Es liegt auf der Hand,
daß ſich dieſe Einſtellung verhängnisvoll
auswirken mußte, ſobald die Armee von
einer überlegenen gegneriſchen Führung
zum Bewegungskrieg gezwungen
wurde.

Acht Tage nach Beginn der neuen Offen
ſtve gab der Bericht des OKW. einen erſten
Ueberblick über die bisherigen Ergebniſſe.
An der Kanalküſte hat eine bei St. Valery
eingeſchloſſene ſtarke feindliche Gruppe kapi-
tuliert. 24 Stunden ſpäter wird Le Havre
genommen. Der gleiche Tag aber bringt
einen Erfolg, den zu erreichen uns im Welt
krieg nicht vergönnt war: deutſche
Truppen rückten in Paris ein. Auf
der anderen Seite von Paris, im öſtlichen
Angriffsabſchnitt, dringt der Stoß unſerer
Armeen tief in das Herz des Landes. Die
Marne iſt auf breiter Front und an mehre
ren Stellen überſchritten. Reims iſt in
unſerer Hand. Ueber Chalons hinaus iſt
Vitry le Francois und der Südrand des
Argonner Waldes erreicht. Es beginnt
nun der dritte Abſchnitt der Ver-
folgung des Feindes bis zurvölligen Vernichtung. Der Druckch

des linken deutſchen Flügels im Rücken
der Moginot- Linie wirkt ſich immer
ſtärker aus. Die Mginot- Linie ſelbſt

bei Saarbrücken durchbrochen,
erdun genommen. Klar und deut-

zeichnet ſich auf der langen, vom Kanal
bis zum Argonner Wald reichenden An
griffsfront der Umfang einer weiteren
ge waltigen Niederlage Franuk-
reich s ab.

Zu dieſem Zuſammenbruch aller auf
Weygand geſetzten Hoffnungen kommt hin-

daß ſich die militäriſche Geſamtlage der
ächte von Tag zu Tag verſchlechtert.

Narvik haben die Gebirgsjäger und
atroſen unter General Dietl nach zwei

Monaten härteſter Abwehr das Feld be-
hauptet. Nach dem Abzug der Engländer
und Franzoſen kapitulierten die Reſte der
norw Armee. Am gehen Tage trat
die Wehrmacht Jtaliens unter dem
Oberbefehl des Duce in den Krieg ein.
Die erſten Meldungen des italieniſchen
Oberkommandos beweiſen die ſtarke Jni-
tiative der italieniſchen Führung. Mit den
Angriffen auf Toulon und Bizerta bedrohen
die Jtaliener die empfindliche Verbindung
des zöſiſchen Mutterlandes zu ſeinem
afrikaniſchen Beſitz. Sehr bald wird ſich dieſe
Bedrohung auf die Geſamtlage Frankreichs
auswirken. Jtaliens Soldaten aber werden
Schulter an Schulter mit ihren deutſchen
Kameraden den Kampf gegen die weſtlichen

ratien bis zum ſiegreichen Ende
führen.

Deuſſche Wache vor dem Grab
des Anbelannien Soldalen

Orahtme lung unseres Vertreters)
b6. Kopenhagen, 16. Juni. Jn eindrucks

vollen Stimmungsberichten ſchildert die
däniſche Preſſe den Einzug der deutſchen
Truppen in Paris. Freitag früh um
6 Uhr, ſo heißt es, ſei auf allen öffentlichen
Gebäuden in Paris die Trikoloreeingeholt und wenige Minuten ſpäter die
Hakenkreuzflagge gehißt worden. Als erſte
dentſche Gruppe ſei eine Panzer-
wagenabteilung in Paris eingefahren,

olgt von motoriſierter Artillerie und Jn
nterie. An allen wichtigen Punkten der

Stadt wurden ſogleich Flakgeſchütze und Ar-
tillerie in Stellung gebracht, um den weite-
ren deutſchen Vormarſch zu ſichern. Tiefen
Eindruck hat in der ſkandinaviſchen Welt die
Ehrenbezeigung der deutſchen Wehrmacht
vor dem Grabmal des Unbekannten Solda
ten und die Stellung einer Ehrenwache vor
dem Grabe Napoleons gemacht.

Der bisherige amerikaniſche Botſchafter
bei der franzöſiſchen Regierung, Bullitt,
der in Paris geblieben iſt, ſandte wenige
Stunden vor dem Eintreffen der deutſchen
Armee ſein letztes Telegramm nach
Waſhington. Es lautete: „Die deutſche
Armee ſteht vor den Toren von Paris. Die
Stadt iſt ruhig.“ Die Verbindung zwiſchen
Frankreich und den Vereinigten Staaten
nimmt gegenwärtig der frühere amerikaniſche
Botſchafter in Warſchau, Biddle, wahr, der
jetzt der geflohenen franzöſiſchen Regierung
nach Bordeaux gefolgt iſt.

Auseinanderſetzung
um ſchwerwiegendſte Fragen

Drahtmeldung unseres Vertreters)

ſ. Genf, 16. Juni. Nachdem der fran
zöſiſche Miniſterrat unter Vorſitz von Lebrun
ſchon am Sonnabend eine vierſtündige
Sitzung abgehalten hatte, wurde am Sonn-
tag erneut vormittags drei Stunden und
nachmittags vier Stunden beraten. Da-
zwiſchen empfing Reynaud die Präſidenten
der Kammer und des Senates und den eng
liſchen Botſchafter. Es beſteht kein Zweifel,
daß die Machthaber Frankreichs ſich zur Zeit
mit den allerſchwerwiegendſten,
grundſätzlichen Fragen ausein-anderzuſetzen haben. Amtlich wurde
nur mitgeteilt, daß die Antwort Rooſevelts
auf den Hilfeſchrei Reynauds geprüft wor-
den ſei. Da dieſe Antwort „keine mili-
täriſchen Handlungen in ſich ſchließen“, iſt
man in Frankreich äußerſt deprimiert.

Die Beratungen finden zur Zeit „irgend-
wo“ im franzöſiſchen Hauptquartier ſtatt.
Das Jnformationsminiſterium gibt jedoch
bekannt, daß der Sitz der Regierung zur
Zeit verlegt werde, ſo daß ſich die Regie
rung „ſozuſagen unterwegsbefindet. Es könnten daher während der
nüchſten Tage wenige amtliche Nachrichten
ausgegeben werden.

Maginok-Linie geradezu unnütz geworden
die deutſchen Erſolge im Spiegel der europäiſchen Preſſe Zuſammenbruch Frankreichs immer näher gerückt

Berlin, 16. Juni. Der Fall von
Verdun und der Durchbruch durch die
Maginot-Linie ſind den Neutralen völlig
überraſchend gekommen. Das Vorwärts-
ſtürmen der deutſchen Truppen erſcheint
völlig unglaublich. Der weitere Verlauf
der Kriegsereigniſſe und der Fortgang der
ſiegreichen deutſchen Offenſive hält die ge
ſamte neutrale Oeffentlichkeit und Preſſe
nach wie vor im Bann.

Jn Moskau gibt das Armeeblatt
„Kraßnaja Swjesda“ in ſeiner Ueberficht
eine Darſtellung der letzten Ereigniſſe. Es
ſei fraglich, ſo ſchreibt das Blatt, ob die
Franzoſen überhaupt noch eine
nene Verteidigungslinie vrgani-
ſieren und genügend Kräfte zuſammenraffen
könnten, um letzten Widerſtand zu leiſten.
Jnzwiſchen habe ſich das Schwergewicht der
Ereigniſſe bereits von Paris nach dem
Oſten verlagert. Das Blatt weiſt in dieſem
Zuſammenhange auf die große Bedeutung
des Durchbruches durch die Maginot-Linie
ſowie des Falles der Feſtung Verdun hin.

Die Maginot- Linie habe, wie
„Kraßnaja Swjesda“ hervorhebt, ihre
Bedeutung bereits verloren.

Jn Schweden ſchreibt „SwenskaDagblodet“: rankreich habe durch den
Ausbau der MaginotLinie mit Poſten von
ſchwindelhafter he verſucht, ſich einen
Rüſtungsſtandard zu verſchaffen, der ein
Maximum von Sicherheit und ein
Minimum an perſönlichenOpfern gewähren ſollte. Dieſe chineſiſche
Mauer einer modernen Zeit habe bereits
nach wenigen Tagen Sturmangriff nachge-
geben. Das, was während des Weltkrieges
trotz unerhörter Opfer nicht gelang, ſei im
Juni 1940 geglückt. Die Folgen der Er-
oberung von Verdun könnten noch nicht
überblickt werden.

Jn Dänemark ſchreibt „Berkingske
Tidende“: Am Tage nach dem von
Paris erfahre das franzöſiſche Bolk, daß die
Feſtungslinie, die es für unüberwindlich
hielt, überrant worden iſt. Zweifellos im
Vertrauen auf die Unüberwindlichkeit der

„Linie, die das A und O der fran
zöſiſchen Verteidigung war, habe die fran

zöſiſche Regierung am 3. September vorigen
Jahres Deutſchland den Krieg erklärt. Die
Vorſtellung von der Uneinnehmbarkeit der
Maginot-Linie habe Frankreich lange Zeit
e beherrſcht. Sie habe gleichzeitig einen
ſchickſalsſchweren Einfluß auf die Vernach-
läſſigung der übrigen Waffen ausgeübt.

Jn Finnland ſpricht die Zeitung
„Uuſt Suomi“ die Ueberzeugung aus, daß
der militäriſche Zuſammenbruch Frankreichs
immer näher rücke.

Der militäriſche Mitarbeiter der port u-
giſiſchen Zeitung „Diario Lisboa“
ſtellt feſt, die Maginot- Linie ſei
radezu unnütz geworden. Der milittä-
riſche Mitarbeiter der Lifſſaboner „O Seculo“
ſchreibt, die Eroberung von Verdun habe
die militäriſche Lage Frankreichs weiter
weſentlich verändert. Das Mißverhältnis
zwiſchen der Kampfkraft des deutſchen und
des franzöſiſchen Heeres ſei nun ſo groß ge
worden, daß nur noch das erſtere Tri-
umphe feiern könne.

der Führer bank das nene Europa
Zie Ankerredung Adolf Hitiers in der europäiſchen Preffe

Moskanu, 16. Juni. An hervorragender
Stelle erſcheint heute die Unterredung des
Führers mit dem amerikaniſchen Journa-
liſten Karl von Wiegand in allen Mos-
kauer Zeitungen, und zwar zum größten
Teil im Wortlaut. „Amerika den Amerika-
nern, Europa den Europäern“. Dieſes Leit-
motiv der Unterredung hat auch in hieſigen

olitiſchen Kreiſen ſtärkſte Beachtung ge-
unden, um ſo mehr, als die Moskauer Re-

gierung ihre Beziehungen zu Amerika von
jeher nach demſelben Grundſatz wahrgenom-
men hat. Man glaubt hier, daß die Er-
klärung des Führers die amerikaniſche
Oeffentlichkeit nachhaltig beeindrucken und
über die wirklichen Urſachen des gegen-
wärtigen Krieges ſowie über die Haltung
e hlands gegenüber Amerika aufklären
werde.

Jn Ungarn ſchreibt der der Regierung
naheſtehende „O Magyarſag“, wohl ſelten
habe ein Sieger auf dem Gipfel des Ruhmes
ſo weiſe, man könne faſt ſagen, gemäßigte
Worte gefunden. Den Gegner habe der
Führer eigentlich mit keinem Ausdruck ge
kränkt. Er habe kein Urteil über ihn fällen
wollen, ſondern überlaſſe dies offenbar
deſſen eigenen Völkern. „Amerika den
Amerikanern, Europa den Europäern“.
Dieſe an die Adreſſe von USA. gerichtete
Feſtſtellung ſei eine ebenſo einfache wie lo
giſche Fortſetzung der Monroe-Doktrin, und
zwar gerade nach den Grundſätzen einer
wohlverſtandenen Demokratie. Der „Peſter
Lloyd“ nimmt die Erklärungen des Führers
zum Anlaß, um feſtzuſtellen, daß dies Worte
eines Staatsmannes ſeien, der in die
ferne Zukunft zu blicken weiß und

deſſen Haltung im Augenblick des größten
Sieges Mäßigung und Aufbauwille kenn
zeichnen.

Auch das rumäniſche Blatt „Curen-
tul“, das die Unterredung in ſeinem Leitauf
ſatz kommentiert, unterſtreicht beſonders den
Satz des Führers: „Amerika den Ameri-
kanern, Europa den Europäern.“ Das Blatt
findet in dieſer knappen Formel die Jdee
einer wirtſchaftlichen und poli-tiſchen Organifierung unſeresErdteiles. Weiter hebt das Blatt beſon-
ders die Sätze des Führers hervor, in denen
er von der Vernichtung der kapitaliſtiſchen
Clique durch dieſen Krieg ſpricht. Der
vom Schickſal zur Liquidierung
des demo-plutokratiſchen Libe-
ralismus und zur Einſetzungeiner neuen europäiſchen Orö-
nung Berufene ſei Adolf Hitler.Die Frage, die natürlich Rumänien beſchäf-
tige, ſei es, zu wiſſen, ob dieſe neue Ord-
nung für Rumänien beſſer oder ſchlechter
ſein werde. Dieſe Frage ſei aber, erklärt
das angeſehene rumäniſche Blatt, eindeutig
zu beantworten. Von der demohkratiſch
liberalen Weltordnung hatte der Bauern
ſtaat Rumänien keinerlei Vorteile. Jm
neuen Europa werde aber die Arbeit des
rumäniſchen Bauern nicht mehr nach dem
Ausfall der Ernten außerhalb Europas
bewertet werden. Das Blatt „Timpul“
erklärt, der Führer erſcheine als ein von der
Gerechtigkeit ſeiner Sache überzeugter
Kämpfer, der ſich der Macht bewußt ſei, auf
die er ſich ſtütze, ohne dabei aber Rache-
oder Vernichtungsgedanken zu
hegen.

„Kückzugslinie
Reynand wied jeht ſtändig durch

Drahtmeldung un
osch. Bern, 16. Juni. Die letzten Mel

dungen aus Frankreich, die nach Anſicht der
britiſchen Preſſe in Kürze die völlige Um-
ließ der Maginot-Linie von hinten er
warten läßt, haben in London im wahrſten
Sinne des Wortes Beſtürzung ansgelöſt.

Noch nie hat man daher in London ein
Ereignis mit derart verängſtigtem Gefühl
verfolgt wie die Beſprechungen der verant
wortlichen franzöſiſchen Militärs und Poli-
tiker, die ſeit Sonnabend nicht m ab
brechen. Der engliſche Botſchafter in Frank
reich; Campbell, hält ſich ſtändig in der Nähe
Reynauds auf. Er hat die Aufgabe, den
franzöſiſchen Miniſterpräſidenten wie ein
wandelnder Schatten zu leiten und ihn
an ſeine früheren Ergebenheitsverſprechun-
gen England gegenüber zu erinnern

nach Kanada
den britiſchen Botſchafter üserwacht

seres Vertreters
Die Vorbereitungen für den Abtrans-

port von Zehntauſenden von engliſchen
Kindern nach Kanada, Auſtralien und den
Vereinigten Staaten führen zu einer
immer ausgeſprocheneren Desorganiſation
des geſamten engliſchen Lebens. Die Eltern
weigern ſich viekfach, ihre Kinder ins Un
e reiſen zu laſſen, erlehentlich, ſſe begleiten zu dürfen. ie
England graſſierende Angſt iſt auch darauserfſwtuch, daß immer weitere Wertgegen-
ſtände und Reiſegepäckladungen nach den
Häfen der britiſchen Weſtküſte verbracht
werden. Die „Rückzugslinie nach
Kanada“ beherrſcht wie ein a
Schreckbikd immer mehr die engliſchen Ge

Der italenische Wehrmaehtsberteht

Bomben aufKorſika und Sädfrankreich
wirkſame Ergebniſſe der Tätigkeit der üaheniſchen Fiolte und Luftwaſfe

NRom, 16. Juni. Der italieniſche Wehr
machtsbericht von Sonntag hat folgenden
Wortlaut:

An der Alpengrenze entwickeln ſich unſere
Aufklärungsaktionen überall jenſeits der
Grenze. Der Feind, der ſich ihnen vergeblich
widexſetzt, hat Gefangene und automatiſche
Waffen in unſeren Händen gelaſſen. Jm
Mittelmeer führen Flotte und Luft-
waffe ihre Tätigkeit mit immer wirk
ſameren und verſprechenderen
Ergebniſſen fort. Während der engliſche
Rundfunk offiziell den Verluſt des engliſchen
Kreuzers „Calipſo“, der bereits im Heeres
bericht Nr. 2 gemeldet wurde, beſtätigte,
haben unſere Torpedoboote in einer weiteren
ſiegreichen Aktion gegen feindliche UBoote
eines davon verſenkt.

Gleichzeitig hat unſere Luftwaffe ihren
Angriffsgeiſt beſtätigt und überall die
Jnitiative ergriffen. Mit ſicherem Erfolg
ſind zahlreiche Bombardierungen gegen
franzöſiſche Flugzengſtützpunkte
und gegen die Hafenanlagen von Korſika,
gegen das Arſenal von Burmula
(Walta) ſowie eine großangelegte Offen
ſivaktion unter Teilnahme von 70 Jagdflug-
zeugen gegen die Flughäfen von Caunet des

Manres un Cuert-Pierrefen in Süd
frankreich burchgefühet worden.

46 feindliche Flugzeuge ſind, teils in hef
Luftkämpfen, teils am Boden vernichtet

worden. Ein großes Munitionslager wurde
in die Luſt geſprengt und zahlreiche Brände
wurden hervorgerufen. Die feindliche Ab
wehr war bemerkenswert: fünf unſerer
Flugzenge ſind nicht zu ihren Stützpunkten
zurückgekehrt.

Jn Nordafrika ſind heftige Aktionen
gegen von Tanks unterſtützte eng
liſche Streitkräfte im Gange, die einen An
griff in Richtung SidiAzeis verſucht hatten.

Zu Oſtafrika haben Einheiten unferer
Luftwaffe die Lufſtflottenſtützpunkte von
Berbera und Maundera bombardiert. Ueber
Maſſang wurden zwei engliſche Flugzeuge
bei einem Einflugverſuch abgeſchoſſen.

Jn der Nacht zum 15. hat der Feind die
üblichen Einflüge über das italieni-
ſche Gebiet ausgeführt. Ueber Genna
ſind einige Bomben abgeworfen worden, die
wenig Schaden anrichteten, aber denen einige
Zivilperſonen zum Opfer gefallen ſind. Vier
feindliche Flugzenge ſind von der Flakartille
rie Gennas abgeſchoſfen worden.

Verhandinngen zwiſchen

Rußland und Lianen
Moskan, 16. Juni. Wie in Moskau

amtlich bekanntgegeben wird, ſind die Ver
handlungen zu einem Abſchluß gekommen,
die in den letzten Tagen zwiſchen Molotow
und Vertretern der litaniſchen Regierung
geführt wurden. Dieſe Verhandlungen waren
durch wiederholte Zwiſchenfälle und Ent
führungen ſowjetiſcher Heeres-
angehöriger aus den in Litauen befind
lichen ſowjetiſchen Garniſonen hervorgerufen
worden und hatten zur Feſtſtellung geführt,

daß Litauen nach Auffaſſung der Sowjet-
regierung die Beſtimmungen desBeiſtandsvertrages verletzt habe.

Die Verhandlungen der letzten Tage
haben nach der am 12. Juni erſolgten Ab
reiſe des litauiſchen Miniſterpräſidenten aus
Moskan zu einer Kriſe geführt, wobei die
Sowjetregierung ſich veranlaßt ſah, ihre
Forderungen in AultimativerForm zu ſtellen. Dieſe Forderungen der
Sowjetregierung ſind von litaniſcher Seite
angenommen worden, wodurch die Bei-
legung des Konfliktes ermöglicht wurde. Die
ſowjetiſchen Forderungen laufen der amt
lichen Mitteilung zufolge vor allem auf fol
gende Punkte hinans:

1. der litaniſche Junnen miniſter
Skucas und Polizeichef Powe
laitis ſollen zur Verantwortung
gezogen werden, da ſie nach ſowjetruſſiſcher Auffaſſung die Schuldigen an den
Zwiſchenfällen der letzten Zeit ſind;

2. nach Litauen ſollen ſowjet
ruſſiſche Truppen in entſprechender
Zahl auf wichtige Zentren gebracht werden,
um die Möglichkeit der Durchführung des
Beiſtandspaktes zu gewährleiſten und allen
Zwiſcheufällen vorzubengen.

Abamen krit in den Krieg ein

Tiranga, 16. Juni. Der Oberſte der
faſchiſtiſchen Korporationen umd 7
geberiſchen Organe des Staates Albanien
i gter den m wonach Al-ien an der Seite des KönigveiJtalien in den Krieg eintritt. es
Keichsminiſter Ruſt in Naumburg

Unſer Gauleiter bei den Kampfſpielen derNationalpolitiſchen r
Naumburg, 16. Juni. Die Kam pieleder Nationalpolitiſchen Etgiegue e

ten in Naumburg wurden am Sonntktagvor-
mittag fortgeſetzt mit den Schießwett-
kämpfen in den Schießſtänden der NPEuA.,
Naumburg. Gauleiter Staatsrat Egge-
ling und Obergebietsführer Recke
werth beſuchten im Laufe des Vormittagsdie Anſtalt, beobachteten den Schießwett-
bewerb und unterhielten ſich mit den Wett
kämpfern der verſchiedenen Anſtalten. Auch
die Kameradſchaft des Lange-
marckſtudiums an der Martin-Luther- Univerſität Halle warzum Beſuch der Anſtalt und der Sonn
wendkampfſpiele herübergekommen. Am
Nachmittag wurden die Ausſcheidungswett-
kämpfe durchgeführt. Nach ihrem Abſchluß
ſprach der Reichserziehungsminiſter Ru ſt
zu den Wettkämpfern. In einer eindring-
lichen Rede wies der Miniſter ſeine Jung
mannen auf die unerhörte Bedeutung
dieſes Tages hin, die wir in dieſer ge
ſchichtlichen Einmaligkeit erleben dürfen.
Stillſtand darf es für uns niemals geben.
Dieſes Frankreich, das heute von unſerer
Wehrmacht zerſchlagen wird, glaubte einſt
als Rentnervolk einen einmal geſchaffenen
Zuſtand für immer bewahren zu können,
glaubte ſich durch eine Feſtungslinie gegen
ein ſich wieder erhobenes Volk ſichern
können und ſieht nun, daß alles nur
in ſtetem Kampf immer wieder
neu erworben werden muß. Es wird
für das Geſchlecht, das jetzt heranwächſt,
eine ſchöne, aber auch eine ſehr ſchwere
Aufgabe ſein, nach dem Krieg auch den
Frieden zu gewinnen. Dazu müſſen
wir lernen und erziehen und uns erziehen
laſſen. Das weſentliche unſerer Erziehung
aber, das, was wir beſonders auf unſeren
Sportplätzen pflegen, muß die Cha-e e e ten ne etohne en wertlos, enrakter aber gefährkich.

W
l
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16. Juni. (PK.) Jmmer wieder
ſprechen wir Jungen in dieſen Stunden alte
Weltkriegsteilnehmer, denen es faſt den
Atem verſchlägt, daß alles Land ſüdlich der
14 Tage zäh und tapfer, ſo verluſtreich und
aufopfernd verteidigten Außenſtellung in der
Flanke der Maginot-Linie nun in der Nacht
ohne jeden Widerſtand aufge-

eben iſt. An Höhen und Dörfern geht es
n ſchnellem Tempo vorüber, die Wochen, Mo

nate und Jahre im Weltkrieg zäh umkämpft
waren.

Jn unaufhaltſamen Märſchen rücken ſie
dem weichenden Feind im leeren Raum nach.
An den Tälern zu beiden Seiten der Ar-
gonnen arbeitet ſich raſch und mit Beachtung
aller erdenklichen Sicherungen die deutſche
Heeresſäule nach Süden. Aufklärungsabtei-
lungen haben phantaſtiſche Strecken erkundet,
der marſchierenden Jnfanterie mit ihren
Fahrzeugen weit voraus.

Niemand begreift es, das große
Wunder des ſterbenden Frank-
re ich s. Hier im Argonner Wald wäre Ver-
dun zu ſchützen geweſen, hätte der Weg aus
der Feſtungslinie im Oſten Frankreichs in
den Weſten freigehalten werden können.
Schon ſchien uns ein mörderiſcher Kampf mit
afrikaniſchen Baumſchützen in dem alten,
kampfdurchtobten Kampfgelände der Ar-
gonnen bevorzuſtehen.

Auf dem „Token Mann
Auf dem „Toten Mann“, der Höhe

des Sterbens vor Verdun, ſtehen die
Lebenden, ſtürmen die Kämpfer und Kün-
der einer neuen Lebenskraft Europas un-
aufhaltſam dem Ziele der reſtloſen Ver-
nichtung des gebrochenen Feindes entgegen.

Nur das eine iſt bemerkenswert an die-
ſem Rückzug. Er vollzieht ſich in Ord-
nung. Die Sprengungen ſind mit Ueber-
legung und Gründlichkeit ausgeführt, die
eine gewiſſe Meiſterſchaft und Technik im
Zurückziehen verraten. Ab und zu kommt
aus den Häuſern ein Drückeberger heraus,
der ſich hier erſt einmal ausgeſchlafen hat
und nun froh iſt, daß die Deutſchen kommen,
denn der Rückzug iſt eine außerordentliche
Strapaze. Bei Nacht marſchiert der Franzoſe,
um gegen Fliegerangriffe gedeckt zu ſein,
und am Tage gräbt er ſich in die Erde, um
dem raſch nachſtoßenden Feind möglicher-
weiſe Widerſtand zu leiſten. Dieſe Truppe,

die keineswegs fähig iſt, Marſchſtrapazen zu
ertragen, die auch nur annähernd der Aus-
dauer unſerer Truppe entſprechen würden,
iſt am Ende ihrer Flucht nicht fähig, in einer
neuen Auffangſtellung wirkſam ſich zur Ver
teidigung zu ſtellen. Sie benötigt Ruhetage.
Aber woher Ruhetage nehmen, wenn die
Deutſchen ſo erbarmungslos nachdrängen?

Tapfere deutſche Infanterie

Der Erfolg dieſes ſchnellen Vorſtoßes in
den Süden des Landes und den Raum der
Maginot-Linie gehört einmal unſerer Jn-
fanterie, die nach 14 Tagen ſchwerer
Kämpfe, die in dieſem ſüdlichen Abſchnitt der

Die denten Tppen Ffert von
Der gesamte Argonner Wald el in unsere Hand lumer war veeee

Von Kriegsberichter Gän-her Kaufmann

S zu einem großen Teil auf
ulter lag, bewunderungswürdf

Marſchleiſtungen vollbringt; er beruht aber
auch auf der einzigartigen Leiſtung der
deutſchen Heeresführung, alles an
Material und Munition in einer bisher nie
dageweſenen Schnelligkeit und einer uner-
ſchöpflichen Fülle heranzuführen, ſo daß
nirgends ein Stocken und Warten eintritt,
jede Minute bei Tag und bei Nacht aus
genützt iſt, um, von den Vorausabteilungen
bis zu den Werkſtattkompanien, Bäckereien
und Troßwagen, alles nach vorn zu werfen.
Der Vormarſch zieht die Truppe nicht aus
einander, vermeidet die Entſtehung weiter
Räume, die für die Ergänzung des Ma-
terials und die Heranziehung der täglichen
Nahrung für Menſch und Tier und der Mu-
nition für die Kanonen eine Gefahr be-
deuten könnte.

Menſchenleer die Dörfer
Bilder wie in Polen ſieht man in dieſen

Tagen auf den Landſtraßen nach Süden.
Völlig menſchenleer ſind die Dörfer. Keiner
iſt zurückgeblieben. Selbſt die Alten und
Kranken ſind als Opfer einer infernaliſchen
Hetze wieder von ihren Krankenbetten auf
geſtanden, humpeln und ſchleichen hinter den
weichenden franzöſiſchen Truppen irgend-
wohin nach Frankreich, um ihre letzten Tage
in Sicherheit zu bringen. Uns iſt das nur
recht. Unſer Vormarſch wird durch
keine Ziviliſten aufgehalten,unſeren Truppen die Sorge um die Ver-
pflegung der Zurückgebliebenen abge
nommen.

Die Nacht iſt hereingebrochen. Jm Walde
iſt der letzte rote Schimmer der untergehen-
den Sonne verblaßt. Nur im Oſten leuchtet
der Himmel noch im Widerſchein des
brennenden Verduns. Deutſche Soldaten
ſind durch Varennes durchgeſtoßen,
einem vom Krieg verſchont gebliebenen
Argonnenſtädtchen an dem Flußlauf der
L'Airs, und auf der anderen Seite des
Argonner Waldes an der Aisne geht es dem
Süden zu. Es wird eine unruhige Nacht
mit wenig Schlaf werden, denn es gilt, noch
tiefer in den Südweſten von Ver-
dun zu ſtoßen.

Vor dem zweiten ſterben bewahrt
Eine ſtille und faſt lautloſe Nacht im

Argonner Wald. Ein gütiges Geſchick
bewahrt die eben vernarbten Aecker, die von
ihren ſchweren Wunden kaum geheilten
Stämme des dichten Waldes und die Toten
aller Herren Länder auf den Friedhöfen in
Verdun, wie die Bauernhöfe und Gottes-
äuſer vor einem zweiten Sterben. An den
äldern, Höhen, Häuſern und Gräbern

namenloſen Leides ziehen wir morgen
weiter, um ſie frohen und glücklichen
Herzens hinter uns zu laſſen, das Lied vom
Argonner Wald auf den Lippen und den
baldigen Sieg der großen Schlacht in Frank
reich vor Augen.

der Durchſto ß nach Paris
Die Vernichtungsſchlacht an der 50mme Panzer brechen durch

Von Kriegsberich
16. Juni. (PK.) Das Tal der

Marne iſt am zweiten Tage der Vernich-
tungsſchlacht am „Wunderſtrom“ Frankreichs
erfüllt vom Donnern der deutſchen Batte-
rien aller Kaliber. Jn der Nacht vom11. auf 12. Juni wurden dieſe Geſchütze auf
die Waldhöhen nördlich des Fluſſes vorge-
zogen. Seit den frühen Morgenſtunden
ſchleudern nun die ſtählernen Rohre Ver-
nichtung und Verderben in die geſchwächten
Fronten der Verteidiger. In den Talſtraßen
längs des Fluſſes ſchieben ſich Jnfante-
rie-Bataillone, Kraöſchützen und
Panzerjäger vor. Die engen Gaſſen
der kleinen Bauerngehöfte an den Berg-
hängen nehmen die Kolonnen auf, bis ſie
über die Pontonbrücke weiter in ſüdlicher
Richtung vorſtoßen können. Unſere
Pionierkompanien haben in ſchwerer
Nachtarbeit, ungeachtet des feindlichen
Störungsfeuers, wiederum Außerordent-
liches geleiſtet. Als dieſer neue Tag aufzog,
waren die Pontons eingefahren, die Bohlen
und Eiſenbalken gelegt, die erſten geſchloſſe
nen. Abteilungen überſchritten die Marne
und ſchoben ſich zwiſchen die Reihen der
Stürmer des Vortages.

Drei große Aſſe“
Mit dem erſten Morgenlicht begann auch

der Krieg in der Luft. Die Aufklärer
des Gegners hetzten zwiſchen Wolkenfetzen
und dem Abwehrfeuer der Flakgeſchütze über
das Land, ſichtlich bemüht, ein Zuſammen-
treffen mit den ſchnittigen deutſchen Jägern
zu vermeiden. Dann dröhnen von Norden
her die Geſchwader unſerer Zerſtörer,
Stukas und Bombenflieger, und kein feind-
licher Jäger hindert ſie an ihrem Vernich-
tungswerk. Auffällig bleibt nur, daß das zu
erwartende Störungsfeuer der Franzoſen
am Morgen ausblieb. Erſt ſpäter wurde
offenkundig, daß der am Vortag geführte
Vorſtoß der Deutſchen über den Fluß eine
völlige Verwirrungindie Pläne

t er Hans Daehn
der Verteidiger gebracht hatte. Seine
ausgeſandten Luftaufklärer konnten ihm
keine Klarheit über die Lage bringen, drei
ſeiner „großen Aſſe“ zerſchelltenZryg faekener und ſtürzten brennend auf die
Fröe.

So konnten nach den Jnfanterieverbän-
den auch die ſchweren motoriſierten Abtei-
lungen, vor allem Artillerie und Panzer-
wagen, die Marne überſchreiten. Jn ununter-
brochener Folge dröhnen die Panzerkoloſſe
über die ſchwankenden Bohlen. Auf den
niedergetrampelten Fluren jenſeits des
Fluſſes ſtoßen ſie über die Anhöhen vor und
nehmen Fühlung mit den Stürmern der
Jnfanterie. Dann rollt die erſte
gewaltige Welle von Stahl undkampfbereiten Menſchen gegen die Stellun
gen der Gegner. Bäume und Maſten knicken
wie Strohhalme, Mauern berſten und
Barrikaden gehen in Trümmer. Vor den
feuerſpeienden Ungetümen zerbricht jeder
Widerſtand.

Seit Tagen hehen ſie zurück
Kradſchützen flitzen zwiſchen den ſchützen-

den Panzern und feuern ihre MG.-Salven
in die kämpfenden Poilus. Dazwiſchen
krachen Handgranaten in Hauseingängen,
die zu Verteidigungsneſtern des Feindes
wurden. Was von ihm nicht verletzt oder
verblutet kampfunfähig liegen bleibt, rennt
kopflos und entſetzt mit erhobenen Armen
den Feldgrauen entgegen. Sie haben nur
einen ſehnlichen Wunſch, heraus aus
dieſer Hölle aus Feuer undStahlhagel. Seit Tagen hetzen ſie vor
den deutſchen Stoßtrupps zurück, ohne eine
ſtarke Führung, ohne Eſſen, in dauerndem
Konflikt mit den Flüchtlingsſcharen, die ge-
waltſam weitergetrieben werden. Jetzt ziehen
dieſe Gefangenentrupps an uns vorüber,
Abteilungen zu 50, zu 200, zu 500 Mann und
mehr. Nur wenige deutſche Begleiter führen

Vorbeimarsch vor einem dentechen General.
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Aufn.: PK.TeſchendorfWtlantek.

Deutsche Truppen auf dem Place de la Concorde. Im Hintergrund rechts das
Kriegsministerium.

Aufn.: PK.-Teſchendorf-Atlantik.
Während unsere Truppen über den Place de la Concorde ziehen, landet ein Fieseler Storch

zum Erstaunen der Pariser auf diesem berühmten Platz.

ſie zurück zu den Brückenköpfen, über die
nun ſeit Stunden Motor um Motor raſt.
Welch gewaltige Gegenſätze. Da lagern
im Moraſt der Marne-Niederung Tauſende
von Soldaten der „Grande Nation“, in
völlig erſchütterter Haltung. Zwiſchen blond-
und braunhaarige weiße Franzoſen miſchen
ſich die Fratzen der Baumſchützen aus dem
Senegal und dem Kongo. Jhre erbärmliche
Kampfesweiſe iſt bei allen Schwarzen metho-
diſch. Beim Herannahen der Deutſchen heben
ſie die Arme in die Höhe, um dann ſofort in
die Rücken der Weiterſtürmenden zu ſchießen,
oder aber, daß ſich dieſe niederträchtigen Ver
teidiger weſtlicher Kultur“ Zivilkleider an
zogen und ſo unſere Kameraden rücklings
niederſchoſſen.

Und vor uns Paris
An all dieſen wilöbewegten Szenen, die

dieſe zuſammengebrochene Armee der Fran-
zoſen bietet, ziehen die felbgrauen Regi-
menter, Panzerdiviſionen und Artillerie-
abteilungen vorbei. Während die vorderſten
Kampfwagen ſchon bis in die Umgebung der
Seineſtadt vorgeſtoßen ſind, wird die rück-

wärtige Front geſichert. Dabei ſteigen
Zahlen der Gefangenen und der Beuteſtücke
ins Gewaltige.

An den franzöſiſchen Ehrenmalen
Departements Marne ſteht in goldenen Let
tern eingemeißelt: „Hier kommt keiner
durch.“ Jn dieſen Stunden lagern zu Füßen
der bronzenen Ehrenmal Soldaten die Män
ner der großdeutſchen Armee. Und vor
ihnen liegt Paris.
Franzoſen ſprengen E. wert

(Drahtmeldung unseres Vertreters)

osch. Bern, 16. Juni. Jn Baſel hört man
ſtändig den Donner der Kanonen und das
Rattern der Maſchinengewehre. Das 14 Kilo
meter nördlich Baſel gelegene Elektrizi-
tätswerk in Kemps, das ein weites
Gebiet Mittelfrankreichs mit elektriſchem
Strom verſorgt, iſt nach Meldungen der
Schweizer Preſſe geſprengt worden.
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Rarvik-Kämpfer kehrten heim Rouen ein Trümmerhaufen
Jerftörerbeſahungen durch den Kemmandierenden Admiral begrüht Deuiſcher General reket die Kathedrale Pioniere greiſen sin

Von Kriegsberichter Joachim Brennecke
16. Juni. (PK.) Jn einem deutſchen

Hafen trafen die Beſatzungen der
deutſchen Zerſtörergruppe mitihren im Abwehrkampf in den Bergen ver-
wundeten Kameraden ein, nachdem ſie Schul-
ter an Schulter mit den Gebirgsjägern faſt
zwei Monate in Schnee und Eis über
tauſend Meter hoher Berge zäh und erfolg-
reich gekämpft hatten. Auf dem Kai des
kleinen Hafens wurden die tapferen Sol
daten von dem Kommandierenden Admiral
in einer militäriſchen Feierſtunde begrüßt,
ausgezeichnet und auf deutſchem Boden will-
kommen geheißen. Die Zerſtörerbeſatzungen
werden nun nach ihrer Rückkehr nach einem
wohlverdienten Urlaub einer ande-
ren Verwendung zugeführt, nachdem ſie
durch Gebirgsjägernachſchub in
den Narvik- Stellungen abgelöſt wurden.

Die kühngeſchwungene hügelige Küſte
wird grau in grau aufgezogen. Alles blickt
geſpannt in die Richtung, aus der das
erwartete Schiff kommen muß. Da aus
dem Dunſt löſt ſich ein grauer Schatten.
Seine Konturen werden ſchärfer und klarer.
Es iſt das Schiff, das in hoher Fahrt mit
weißer Bugſee der Mole zuläuft. Unter den
altvertrauten Klängen des Flaggenliedes
der Kriegsmarine gleitet das Schiff, mit den
Zerſtörerbeſatzungen an Bord, vorbei. Der
Ahmiral und die Offiziere grüßen und
die Männer an Bord grüßen in ſtraffer
Haltung mit leuchtenden Augen zurück. Tief

Sofort nach ihrer Ankunft wurden
die aus Narviek heimgekehrten Zer-
ſtörerbeſatzungen in Laſtwagen nach den
Unterkünften naher Kaſernen gebracht. Dort
treffe ich auf einen Unteroffizier. Er erzählt:

„Seit acht Wochen ſind wir nicht mehr
aus den Klamotten herausgekommen. Oft
bis auf den letzten Faden durchnäßt, haben
wir ſie im Stellungskampf und auf kilometer-

Märſchen und über Felſen auf dem
Leib getragen,“ berichtet er.

„Na, Sie freuen ſich doch, wieder in der
r zu ſein. Jetzt geht's erſt einmal auf

rlaub zu Muttern.“ „Jawohl, das wird
uns alle freuen, aber nur nicht ſo lange, denn
wir wollen mit dabei ſein, wenn es dem ver
fluchten Tommy an den Kragen geht. Wenn
Sie wüßten, was wir mit dieſen ſogenannten
königlichen Soldaten erlebt haben, dann
werden Sie verſtehen, daß wir darauf
brennen, denen ihre viehiſchen Ge
meinheiten, die jedes Soldaten unwür-
dig ſind heimzuzahlen. Jch bin ehrlich
und g3We zu, daß ich als Soldat manchmal
den Kopf geſchüttelt habe, wenn ich von den
Grauſamkeiten engliſcher Soldaten hörte. Jch
konnte es zuerſt einfach nicht glauben, daß
es engliſche Marineſoldaten geben ſollte, die
auf Verwundete und im WaſſerSchwimmende, alſo auf waffenloſe und
damit hilfloſe Feinde geſchoſſen haben.“
Dieſes Geſtändnis eines Unteroffiziers der
Zerſtörergruppe iſt fürwahr erſchütternd.

Jn einem Raum der Kaſerne liegen auf
langen Tiſchen Stapel von Briefen und Poſt
karten die Poſt von zwei Monaten. Unter-
offiziere ſichten die Briefe und ſuchen die Poſt
kommandomäßig heraus, und ſo mancher
Brief wird ſtumm beiſeite gelegt.

ſpreche mit einem der Männer. Er
trägt einen ſtruppigen Vollbart in ſeinem
kantigen Geſicht. Er gehört zu der Be
ſatzung des Zerſtörers, der ſich quer in den
Fort legte und die Durchfahrt der ande-

n Boote deckte. „Gegen Mittag liefen
wir in den Rombaks-Fjord ein. Wir
hatten klares Wetter und ſicherten die Ein
fahrt der anderen Zerſtörer, als hinter den

elſen ſtarke engliſche Streitkräfte mit
reuzern auftauchten. An der engſten

Stelle ließ der Kommandant das Boot quer
legen. Bis zur letzten Granate feuerten
unſere Geſchütze. Zwei Torpedos hatten
wir noch an Bord. Raus mit ihnen!
Da ein Krachen, und das Vorſchiff eines
der engliſchen Zerſtörer flog in die Luft.
Nach der letzten Granate kam der Befehl,
den Zerſtörer auf Strand zu ſetzen. „Alle
Mann feſthalten“ feſt ſaß das ſtolze, im
Seegefecht unverſehrt gebliebene Boot.
Wir jumbten an Land, in Deckung des
Zerſtörers. Bis an dem Bauch im tiefen
Schnee ſtehend, verſuchten wir die Wände
des hohen Berges zu erklimmen. Unauf-
hörlich krepierten neben uns die Granaten
der auf uns ſchießenden Engländer. Daß
da überhaupt noch einer von uns heil raus-
gekommen iſt iſt ein Wunder.

In einer anderen Unterkunft zeigt man
mir eine kleine braune Ledertaſche. Offen
ſichtlich enthält ſie etwas ſehr Koſtbares,
denn man gibt ſie nicht aus der Hand und
behandelt ſie wie ein rohes Ei. Ein pulver-
geſchwärztes, zerfetztes und zer-
ſchoſſenes Flaggentuch wird heraus-
genommen, die Traditionsflagge eines der

braun ſind die harten Geſichter, und ſo
mancher iſt dabei, deſſen Antlitz ein Stoppel-
bart ſchmückt. Das Schiff liegt feſt, der
Admiral geht an Bord. Ein ſchlanker Offi
zier in einem verwitterten Mantel, deſſen
Goldknöpfe grau und ſtumpf geworden ſind,
deſſen Geſicht unſagbar hart und von Ent-
behrungen und Kampf gemeißelt erſcheint,
geht dem Aömiral entgegen. Der dienſt-
älteſte Offizier, ein Fregattenkapitän der
Zerſtörergruppe, meldet dem Admiral. Ein
feſter Händedruck. Der Admiral läßt ſich
berichten. Sein nächſter Weg führt ihn zu
den Verwundeten auf dem Schiff.

Auf dem Kai ſpricht der Admiral dann
zu den Heimgekehrten. Verwegen ſehen ſie
aus. Viele in Skihoſen und Ski-
ſtiefeln, mit blauen und grauen Jacken,
knallroten Halstüchern und grellbunten
Pullovern angetan. Der Admiral ſchildert
den Heimgekehrten die augenblickliche Lage
und ſpricht über den ſiegreichen Vormarſch
der deutſchen Truppen im Weſten. „Wir
haben die einmütige Hoffnung und den
Glauben, daß der Sieg uns gehören wird.“
Der Admiral rief den Männern das Ge-
denken an ihren Kommodore Bonte in Er-
innerung und ſchloß mit einem Siegheil auf
den Führer und Oberſten Befehlshaber. Ein
leichter Seewind trug die Klänge der Natio-
nalhymnen über die Männer hinweg auf
die ſtille See, über den kleinen ſtillen
Hafen

Die Karvikkämpfer erzählen
Zerſtörer, die nun auch in dieſem Krieg eine
ruhmreiche Geſchichte erfahren hat. Der erſte
Offizier und einige Matroſen gingen nach
der Landung noch einmal an Bord und hol-
ten aus der Offiziersmeſſe die Traditions-
flagge, die dort einen würdigen Platz ge-
funden hatte. Als dieſe Soldaten einige
Tage ſpäter zuſammen mit Gebirgsjägern
in einer vorgeſchobenen Stellung lagen und
von ſchwerſter engliſcher Schiffsartillerie be-
ſchoſſen wurden, als es den Anſchein hatte.
daß niemand mehr heil und unverletzt aus
dem Orkan von Stahl und Eiſen heraus-
kommen würde, da kam der Befehl durch,
die ruhmreiche Traditionsflagge des Zer-
ſtörers zu vernichten, um ſie nicht in feind-
liche Hand fallen zu laſſen. Der Matroſe,
der ſie bei ſich führte, ſieht ſeinen Boots-
mann fragend an. „Solange ich lebe
„Schon gut! Verbrennen Sie“, antwortet
der Bootsmann und ſetzt leiſe hinzu „irgend
etwas“. Zeitungspapier flammt auf. Der
Matroſe bittet ſeine Kameraden, falls er
fallen ſollte, ihm die Flagge, die er auf
ſeinen Leib gebunden hat, abzunehmen und
ſie zu vernichten. Ueber den Tapferen aber
hält das Schickſal ſeine Hand. Jhn trifft es
nicht, auch die anderen nicht auch den
nicht, der den Befehl gab. Jn einer kurzen
Ruheſtellung wird der Matroſe befohlen:
„Haben Sie ſie noch?“ „Jawohl!“ und
ſeine Augen ſind wie das klare ſpiegelblanke
Waſſer der Fiorde. Selten kam ein Hände-
druck ſo von Herzen wie dieſer für den Ma-
troſen, der die Flagge mit ſeinem Leibe
decken wollte, der das höchſte Gut des Zer-
ſtörers aus ſchwerſtem Feuer ein zweites
Mal rettete.

Joachim Brennecke

Von Kriegsberichter v. Oven
16. Jnni. (PK.) Durch das ſchnelle

und umſichtige Zugreifen des Oberbefehls-
habers der deutſchen Streitkräfte an der
unteren Seine konnte die Vernichtung der
Kathedrale von Rouen und damit die Zer-
ſtörung eines der hervorragendſten Denk
male franzöſiſcher Banukultur rechtzeitig ver
hütet werden. Die in der von deutſchen
Truppen beſetzten Stadt Ronen wüten-
den Brände drohten auf die Kathedrale
überzugreifen. Da wurden auf Anordnung
des deutſchen Generals Pioniere eingeſetzt,
die durch Sprengungen und mit Jufanterie-
geſchützen die angrenzenden Häuſerviertel
niederlegten. Die Skrupelloſigkeit, mit der
franzöſiſche Artillerie in die die
Kathedrale umgebenden Häuſer hineinſchoß,
zeigte wieder einmal, daß ſich die franzöſiſche
Heeresführung nicht ſcheut, auf ihrem Rück
zug das eigene Land zu verwüſten.

Schwerer Qualm ſteht über Rouen.
Brand und Verweſungsgeruch zieht durch
die Straßen. Die Stadt hat ſchwer
gelitten. Beſonders hart ſind dieStadtteile am Seine-Ufer betroffen. Hier
ſteht kein einziges Haus mehr. Was
nicht unter den Einſchlägen der Artillerie-
geſchoſſe zuſammenfiel, fraßen die nachher
ausbrechenden Brände. Die Franzoſen
hatten die große Brücke geſprengt und ver
ſuchten. durch ſtarken Beſchuß vom jenſeiti
gen Ufer den Uebergang unſerer Einheiten
zu verhindern. Vergeblich! Jhr Widerſtand
wurde gebrochen. Aber die Stadt Rouen
mit ihren ſchönen Bürgerhäuſern, mit ihrer
herrlichen Kathedrale aus dem 11. Jahr-
hundert, mit ihren Plätzen, die an Frank-
reichs Nationalheldin. die Jeanne d'Arc, er
innern, wurde ein Trümmerhaufen.

Fipiſiſſon 2erfek
Vom jenſeitigen Ufer der Seine peitſchen

noch immer Maſchinengewehrſchüſſe herüber.
Hinter irgendeiner Bodenluke ſitzt noch ein
Schütze. Man braucht nur um die Ecke des
ausgebrannten Theaters zu gehen, dann geht
drüben das TackTack los. Furchtbar das
Bild, das ſich am Hafen bietet. Zwiſchen
den Trümmern der zuſammengeſtürzten
Häuſer ragen eiſerne T- Träger her-
vor, die man in die Straße rammte. Sie
ſollten das Gerüſt für eine ſtarke Straßen
ſpe rre abgeben. Man wurde aber mit der
Arbeit nicht fertig. Da ſteht noch die Beton-
miſchmaſchine, daneben liegen' Hacken, Spaten
und allerlei Arbeitsgerät, in wilder Eile
fortgeworfen.

Furchtbar muß die
des Militärs und der Zivilbevölkerung
geweſen ſein. Noch hatte der Flüchtlings-
ſtrom nicht die Brücke zum anderen Ufer
der Seine paſſiert, als die eingebaute über
ſtarke Sprengladnung zur Exploſion ge
bracht wurde Rings im Umkreisder Brücke liegen die zerfetzten
Körper von Ziviliſten und Sol-daten liegen Teile von Antos und
Leiterwagen, die hochbevackt mit Hausgerät
ſich auf der Brücke oder in ihrer Nähe
befanden.

Ein Prieſter. der in der Kathedrale
zurückblieb, erzählte uns von der grauen-
haften Tragödie, die ſich hier abgeſpielt
hat. Der Offizier, der den Rückzug aus
Rouen zu befehligen hatte, muß vollkom-
men die Nerven verloren haben; als ihm

überſtürzte Flucht

Politische
Der deutſche Generalkonſul inAddis Abeba hat dem italieniſchen Vizekönig

im Namen der dort anſäſſigen Deutſchen gebeten,
an der Seite der italieniſchen Truppen
in treuer Waffenbrüderſchaft gegen den gemein
ſamen Feind kämpfen zu dürfen.

Anläßlich der Einnahme von Paris haben der
Staa:? präſident des Protektorats Böhmen und
Mähren, Dr. Hacha ſowie der Präſident der Slo-
wakei, Tiſo, dem Führer telegraphiſch herz-
liche Glückwünſche übermittelt.

Präſident Rooſevelt unterzeichnete
Millionen Dollar anfordernde Wehrvorlage,
die den ordentlichen Etat des Kriegsminiſteriums
umfaßt und u. a. 105 Millionen Dollar für 2556
weitere Flugzeuge und 189 Millionen Dollar für die
Anſchaffung von Kriegsmaterial zwecks möglicher
Mobiliſierung einer Armee von einer
Million Mann vorſieht.

Der amerikaniſche Oberſt Lindbergh wandte
ſich in einer Rundfunkrede erneut gegen
eine Einmiſchung Amerikas in europäiſche An
gelegenheiten, die in Zukunft wie in der Ver-
gangenheit immer nur mit einem Mißerfolg enden
könne. Der Ausbau des eigenen Verteidigungs-
ſyſtems wäre wichtiger, als durch kleine Munitions-
lieferungen einen unwirkſamen Anteil am Europa-
krieg zu nehmen.

In einem längeren Bericht ſchildert die ameri-
kaniſche Zeitung „Chicago Daily News“, wie die
Bevölkerung der von deutſchen Truppen e
Gebiete nach jahrelanger Jrreführung durch ihre
Regierungen über die Qualitäten der deutſchen
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Armee ihre Anſicht änderte und zu der Ueber-
zeugung komme, daß ſie von ihren eigenen
geflohenen Regierungen verraten und
verkauft wurden.

Der italieniſche Botſchafter in Waſhington, Fürſt
Colonna, hat dem Staatsſekretär Hull einen
ſor n n Proteſt gegen die italien feindliche
Zu paganda in den Vereinigten Staaten über
reicht.

Die in Kupferbergwerken von Bor in Jugo-
ſlawien beſchäftigten italieniſchenArbeiter ſind von der franzöſiſchenDirektion unter Verletzung der Vertragsbeſtim-
mungen friſtlos und ohne Entſchädigung kollektiv
gekündigt worden. Die Arbeiter werden in Albanien
Verwendung finden.

Die katholiſchen Biſchöfe Jtaliens haben an den
Duce eine Kundgebung gerichtet, in der ſie ihm
ihre Gefolgſchaft verſichern ihren Segen
über das italieniſche Heer ausſprechen und für den
Sieg zu beten verſprechen.

Der franzöſiſche General Jan ßen, Komman-
dierender General einer Diviſion, iſt am 26. Mai
vor Dünkirchen inmitten ſeiner Truppen gefallen.
Wie der „Petit Dauphinois“- hierzu meldet, war
General Janßen ehemaliger Sekretär des fran
zöſiſchen Oberſten Kriegsrates.

Der litauiſche Miniſterpräſident Merkys iſt
mit ſeinem Geſamtkabinett zurückgetreten.
Mit der Neubildung einer Regierung iſt der
frühere litauiſche Oberbefehlshaber, General Raſti-
kis, beauftragt worden.

die erſten einrückenden deutſchen Panger
gemeldet wurden, befahl er ohne vor
Räumung oder auch nur Warnung e
Sprengung der Brücke, über die ſich ein
breiter Strom von Flüchtlingen e
Hunderte unſchuldiger Ziviliſten
dabei ums Leben gekommen ſein. Mit
gleichen Rückſichtsloſigkeit wurde dann vom
fenſeitigen Ufer in die Stadt hinein
geſchoſſen, gerade in die Häuſerviertel,
zwiſchen deren engen Zeilen ſich maje-
ſtätiſch und hoch aufragend die Kathe-
drale erhebt.

Weiß ſtehen die drei Türme gegen den
rauchgeſchwärzten Himmel. Der älteſte,
der aus dem 11. Jahrhundert ſtammt, zeigt
die klaren einfachen Linien rom
Bauform, die beiden anderen entſtammen
dem 15. Jahrhundert, nachdem die Kathe-
drale während des hundertjährigen Krieges
zum größten Teil bis auf jenen einen
Turm abgebrannt war. Sie gehören mit
dem Kirchenſchiff ſelbſt zu den hervor
ragenöſten Zeugniſſen gotiſcherBaukunſt. Bis zur Höhe von 153 Meter
erhebt ſich der gewaltige Mittelturm.

Leider haben ſich doch nicht alle Beſchä
digungen verhüten laſſen. Die Fenſter an
der dem Seine-Ufer zugewandten Südſeite
ſind zerſtört. Der Luftdruck der Brücken-
ſprengung hat ſie herausgeſchlagen.

Das Bauwerk ſelbſt aber iſt unverſehrt,
wenn auch die eine Front von den Flammen
des Brandes bereits geſchwärzt iſt. Daß
hier kein größerer Schaden angerichtet
wurde, iſt allein dem um ſichtigen
und ſchnellen Einſchreiten der
deutſchen Truppen zu verdanken. Der
Oberbefehlshaber. der in dieſen Tagen des
ungeſtümen Vordringens beſtimmt andere
Dinge im Kopf hat, und der auch keinen
ſeiner Soldaten entbehren kann, über e
ſich ſelbſt von der dem Bauwerk drohenden
Gefahr, und heute früh rückte dann ein dent-
ſches Pionierkommando an.

Die Geſchichte vom deutſchen Eingreifen
zur Rettung der Kathedrale iſt das
Tagesgeſpräch von Rouen. Jnhellen Scharen ſtanden die zurückgebliebenen
oder inzwiſchen wiedergekehrten Einwohner
der Stadt um das Viertel, in dem die deut-
ſchen Pioniere wirkten.

England fordert Franireich

zum Heckenſchüßzenkrieg auf
Stockholm, 168. Juni. Während die fran

zöſiſchen Soldaten verzweifelt den deutſchen
Truppen Widerſtand zu bieten verſuchen, iſt
die Waffenhilfe des engliſchen Bundesge-
noſſen zwar recht kümmerlich, um ſo frei
gebiger aber iſt man in London mit An
fenernngen und Ermunterungen. Nicht nur
die Soldaten, auch die Ziviliſten ſollen nun
daran glauben. Die Londoner Agentur Reu
ter ſcheut ſich heute nicht, junge Men
ſchen und Greiſe aufzufordern, die
Wege zu verrammeln und ſich mit Ge-
wehren zu bewaffnen, wenn es keine
verfügbaren Truppen gibt. Es genügt den
britiſchen Hetzern nicht, daß die Truppen
auf den Schlachtfeldern verbluten. Der letzte
Franzoſe muß herhalten, wenn es nicht an
ders geht, im gemeinen Heckenſchützen-
krieg. Kein Opfer iſt zu groß für
England. Es gehört ſchon die ganze
britiſche Skrupelloſigkeit und Brutalität
dazu, ein Volk, das ſich in höchſter Not be
findet, mit ſolchen ſelbſtmörderiſchen
Aufforderungen vollends zum
Untergang zu treiben.
Aegypten beſtimmt ſein Schickſal ſelbſt

Rom, 16. Juni. Nach der amtlichen Ueber
gabe der Erklärung der ägyptiſchen Re
gierung über den Abbruch der diplo
matiſchen Beziehungen mit Jtalien
wird in zuſtändigen italieniſchen Kreiſen er-
klärt, man werde zunächſt ſehen müſſen, wie
die ägyptiſche Regierung ſelbſt ihre Er-
klärung auslegen und praktiſch handhaben
wolle. Ausſchließlich davon werde in Zu
kunft die Haltung der italieniſchen Regie
rung abhängen, wie das ſich im übrigen
auch aus der bekannten Erklärung des Duce
vom letzten Montag ergebe.
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Kriegswochenſpruch der R5DAP

Der Krieg iſt deshalb da,weil hat.
NSG. Siehben Jahre hindurch iſt der rer

nicht müde geworden, der Welt gege r
Deutſchlands unbedingten Friedenswillen g. be
kunden. Und wir alle, die wir in dieſen Jahren
unſerer Arbeit J wiſſen, daß jeder ein
elne in unſeren Reihen dieſen Willen zu fried
ichem Schaffen teilte, denn die Aufgaben, die uns

der Aufbau des Großdeutſchen Reiches ſtellte,
watken ſo groß, daß ſie jedwede Aufrüſtung un
nötig gemacht hätten, wenn auch die anderen
Mächte, den wiederholten Angeboten des Führers
folgend, auf dieſe Aufrüſtung verzichtet hätten.

Die Friedensliebe und der Friedenswille des
deuſchen Volkes und ſeines r aber mußten
ſcheitern, weil ſie in England nicht nur auf Un
verſtändnis, ſondern darüber hinaus auf Bös-
willigkeit, Neid und wirtſchaftliche Mißgunſtſtießen. Das erſtarkende Deutſchland erſchien

dem demokratiſchen Plutokratismus als ein
Hemmſtein auf der Straße der Weltherrſchaft, der
nach der Jdeologie der plutokratiſchen Machthaber
unter allen Umſtänden aus dem Wege geräumt
werden mußte.

Kurze Zeit nur verſuchte man, dieſes Deutſch
land durch wirtſchaftliche Maßnahmen in ſeiner
Entwicklung zu hemmen. Als das nicht gelang,
fielen in England u die letzten Bedenken, er
neut zum äußerſten Mittel zu greifen, um den

mit Gewalt niederzuzwingen.
W diente die Propaganda Englands in den

inter uns liegenden Jahren, die nichts unverſucht
ließ, einen Keil auch zwiſchen Deutſchland und
ſeine Nachbarn zu treiben. Nicht Polen, nicht
Norwegen, nicht Holland und Belgien ſind die
im Grunde Schuldigen an den über Europa
hereingebrochenen Schrecken des Krieges, ſie ſind
nur mitſchuldig geworden, weil ſie ſich von Eng
land und ſeinen prahleriſchen Verſprechungen be
tören ließen. Die Verantwortung an dem Un-
heil, das über ſie kam, aber trägt England allein.
England wollte den a und damit war er un

Dieſem

vermeidbar. Nun aber iſt die Stunde gekommen,
in der es die Zeche zu bezahlen hat, die es ſich
durch Skrupelloſigkeit und Verantwortungsloſigkeit ſeiner Machthaber auflud. England wolß
den Krieg. Es wird der letzte ſein, den es ge
wollt hat.

Blumen für unſere Soldaten
Am 22. und 23. Juni Reichsſtraßenſammlung

für das DRK.
Nachdem nun die erſten drei Spendenkage im

a für das Deutſche Rokle Kreuz vorüber
und und auch unſer Gau Halle- Merſeburg ſeine

Opferbereitſchaft bewies, findel nun am kommen
den Sonnabend und Sonnkag die erſte Reichs
ſtraßenfammlung im Hilf für das Deutſche
Roke Kreuz ſtakk. Angehörige der Nakional-
ſozialiſtiſchen Kriegsopferverſorgung, des Deut
ſchen Roken Kreuzes und der' Hitler- Jugend rufen
am Sonnabend und Sonnkag zum Opfer auf und

r n Dank v e Mo drukekrän an. Wir alle wollen deshalb duunſer wönbiges Opfer erneut dazu beitragen, daß

D unſer Heimaigaun vor den Opfern unſerer
en beſtehen kann.

Deutſches Jungvolk und Elternſchaft
Das Jungvolk teilt mit:
Die Eltern der Merſeburger Pimpfe werden

gebeten, ſich in ſämtlichen Jungvolkangelegenheiten
an die Dienſtſtellen der Jungſtämme I und VII,
Hindenburgſtraße 5, Zimmer 4, zu wenden.
Dienſtſtunden: Montags, Dienstags und Freitags
von 19.30 bis 20.30 Uhr.

Aquarien- und Terrarienfreunde
Bei der Bezirkstagung des Vereins für

Aquarien- und Terrarienfreunde im Gildenhaus
„St. Nikolaus“ in Halle am geſtrigen Sonntag
waren neben den Mitgliedern des halliſchen Ver
eins auch Vertreter aus zorsß anweſend.
Flugkapitän Zieſe, der bekannte Siebel-Flieger,
bekannt als großer Freund der Beſtrebungen
dieſes Bezirks, hielt einen Vortra er „Die
Schaffung und Erhaltung des Fiſchfutters“.

Wir wollen Sie erinnern
Kleine Merkkafel der „Merſeburger Jeitung“.

Heuke:

Merſeburg Altſtadt. 20 Uhr, „Kaſino“: NS. Frauen
ſchaft: Frauenabend.

Merſeburg. Ortsgruppe 20 Uhr im 99er
Sportheim: Hausfrauenabend der NS.Frauenſchaft.

LeunaMitte. 16 Uhr im „Feierabendhaus“: Mitarbeite
S n x der NS. Frauen tLeunaSüd. 20.30 Uhr in Kröllwitz: Filmabend: „Das
unſterbliche Herz.“

Schafſtädt. 20.15 Uhr, Gaſthaus Greinert: DRK. Arbeits

w.Göhren. 20 Uhr in Söſſen, Gaſthaus Poley: Filmabend.
Wehlitz. 20.30 Uhr, Gaſthaus Munkelt: Dienſtbeſprechung

der NSDAP.
Morgen:

großen Sitzungsſaal der Landesverſ.Anſtalt: Dienſt-
beſprechung der Ortsgruppe. 20 Uhr, Nulandt-

Leuna. 20 Uhr, Südſaal Feierabendhaus: Ortsgr. Süd,
Hausfrauenabend.,

NS.
Frauenſchaft, Gemeinſchaftsabend.

Geuſa. 20 Uhr,

Schkeitbar. 20 Uhr, Gaſthaus: NSV., Dienſtbeſprechung.
Schladebach. 20 Uhr, Gaſthaus Rodden: NS. Frauen

Benndorf. 16 und 20 Uhr, Gaſthaus Körbisdorf: Film-
abend, „Deutſches Land in Afrika“.

und 14 Uhr in Söſſen (Schule).
Kitzen. Offentliche Verſammlung der Ortsgruppe.

der Ortsgruppe.
Burgſtaden. 21 Uhr, Gaſthaus Rehmann: NS. Frauen

Delitz a. B. 20.30 Uhr, Gaſthaus Liſt: Deutſches Frauen
werk, Gemeinſchaftsabend.

Merſeburg. 19.30 Uhr, Ortsgruppe Stadtpark, im

latz: Zirkus Hagenbeck.

Schkopau. 20 Uhr, Gaſthaus „Zum Raben“:

ſlicherherte Gaſthaus Köhler: NS.Frauenſchaft,

ſchaft, Mitgliederverſammlung.

Mütterberatungsſtunden: 12.45 Uhr in Muſchwitz (Schule),

Knapendorf. 21 Uhr, Gaſthaus Brauer: Dienſtbeſprechung

ſchaft, Verſammlung.

vv vJMWM——JqWJmqèä=——
Verdunklung: Montag 21.25 Uhr bis Diens

jag 4.36 Uhr. Mondaufgang Dienstag 19.37 Uhr
Nonduntergang Mittwoch 3.44 Uhr

Fröbel Gedenkfeier in Halle
In Anweſenheit des Gauleiters im neuen HansSchemm Haus zu Halle

Zur Erinnerung an die vor hundert Jahren
durch Friedrich Fröbel erfolgte Grün
dung des erſten Kindergartens veranſtältete
geſtern die Gauwaltung des NS.Lehrerbundes
im Hans-SchemmHaus der Stadt Halle eine

der ſich die Eröffnung einer Aus
ſtellung Friedrich Fröbel und ſein Werk an
ſchloß. Der Feier wohnten unſer Gau-
leiter, ferner Kreisleiter Dohmgoergen,
Oberbürgermeiſter Prof. Dr. Weidemann,
die Kreisamtsleiter der NSLB. und der NSV.,
die Kreisreferentinnen für Kintertagesſtätten
und zahlreiche Mitglieder der Ergieherſchaft bei.

Gauamtsleiter StadtſchulratDr. Graham ſtattete im Rahmen einer Be
rüßungsanſprache dem Oberbürgermeiſter ſeinen

nk dafür ab, daß er dieſes Haus, das den
Namen des unvergeßlichen Hans Schemm trage,
der Schule und Erzieherſchaft der Stadt Halle
geſchaffen habe. Mit dem Dank an alle Mit-
arbeiter und Mitarbeiterinnen der Fröbel-
Ausſtellung, mit der das Hans-Schemm Haus
eröffnet wurde. verband er eine kurze Charakte
riſierung Friedrich Fröbels (17821852).

Gauamtsleiter Lamminger, der komm.
Leiter des Amtes für Volkswohlfahrt, gab an
ſchließend einen Bericht über die Betreuungs-
arbeit der NS.-Volkswohlfahrt für Mutter und
Kind. Jm Gau Halle- Merſeburg ſind 845 Hilfs
ſtellen „Mutter und Kind geſchaffen, die viele
Gefährdungen der Allerkleinſten rechtzeitig aus
ſchalten und in der erheblich verminderten Säug-

lingsſterblichkeit ihr ſegensreiches Wirken be-
r In den R Kindertagesſtatien wird
ie volkspflegeriſche Arbeit an den einkindern

Ernte und Hil de de in den letztenScpren in r c
kindergärten und 123 Hil n, in denentäglich 16 300 Kleinkinder und auch ſchulpflichtige

Kinder betreut werden. i nozahlreiche weitere Kindertagesſtätten und Kinder
gärten neu geſchaffen worden. Zur Zeit ſind 957
hauptamiliche, fachlich gut vorgebildete Kinder
gärtnerinnen und Helferinnen dätig. So kann
anläßlich der Fröbel-Feier die Partei für ſich in
Fur nehmen, ſeine Gedanken und Ideen weit
mehr in die Tat umgeſetzt zu haben, als das früher
der Fall geweſen iſt. Ziel iſt, die vorhandenen

i r rt, woeine ſolche Einri no in ammenS mit an ſche den Serziehungsſtätten n, um au as egrge Kus in dieſe große Erziehungswerk des

Nationalſozialismus einzubeziehen.
Von Helmut Fuchs ſorgfältig zuſammengeſtellte

Worte, Lieder und Spiele zeichneten ein wirkungs
volles Bild Friedrich Fröbels, den Studienrat
Rönſch (Magdeburg) in einem großangelegten Feſt
vortrag als Vorkämpfer für deutſche Volks-
erziehung feierte.

2000 Roſen grüßen die Merſeburger
Blühendes Leben in unſerm Schloßgarten

Jetzt in der Zeit zwiſchen Lenz und Sommer
zieht es den Merſeburger wieder mehr als ſonſt
u dem Schmuckſtück der Oberaltenburg, zu un-ren Schloßgarten hin. Sonntagswanderer und

Einheimiſche, Urlauber, Mütter mit ihren Kin-
dern wiſſen ſeine Reize wohl zu ſchätzen: den
Sommerfrieden unter ſchattigen Bäumen, die
Muſik der gefiederten Sänger, die hier ein weitgrößeres „beſchwingtes“ örde ter bilden als ſelbſt

im Stadtpark, die prächtigen Blicke und der Saale
ermüdes Lied, das von der Tiefe herauf-

ingt.
m Schloßgarten läßt ſich gut raſten, es läßt

ſich auch gut promenieren, ſchauen, lauſchen und
träumen. Jn der Frühe des hellen Tages, aber
auch am Mittag und Nachmittag ſind die Bänke
von jung und alt gar bald beſetzt. Naturfreunde
haben ihre Freude daran, zu beobachten, wie
Vogelmamas ihre Jungen füttern, andere wenden
den Blick der bunten Pracht der Blumen zu.

Unſer Schloßgarten iſt unſtreitig ſchöner ge-
worden von Jahr zu Jahr trotz des anArbeitskräften, unter denen auch der Schloß-

tenmeiſter zu leiden hat. Mit der irrigen An-
t, daß auch ein verdorrter Baum einen Park

iere, wurde ſchon lange aufgeräumt, und der
urchblick nach dem Reiterſtandbild von Tuaillon

hat bewieſen, daß Bäume allein nicht die Schön
heit einer Anlage ausmachen. Jetzt treten hinter
dem Denkmal auch zwei Türme des Schloſſes als
alte Wahrzeichen An g ſtolz hervor. Aber
noch mehr iſt der Luft und Licht ſchaffenden Hand
gelungen. Das Häuschen über dem alten „Hünen-
grab“, das ganz unter Sträuchern und Bäumen,
alten Ahornen, verſchwand, iſt in ſeinen oberen
Teilen freigelegt worden, und ſo iſt ein neuer
Durchguck vom Schloßgartenſalon aus entſtanden,
der das Auge des Parkbeſuchers erfreut. Tro
der harten gintee iſt den Bäumen un
Sträuchern im Schloßgarten kein beachtlicher
Schaden geſchehen. Wenn auch die Stechpalmeneinſtweilen noch a Sorgenkinder ſut ſo
ſetzten andererſeits die Taxusſträucher friſches
Grün an und erholen ſich zuſehends. Die Wild-
roſen ſtehen in ſchönſter Blüte. Die edlen Roſen
aber ſind ſo gut wie unverſehrt geblieben.

Das Merſeburger Roſarium liegt heute im
Schloßgarten. Rund zweitauſend hochſtämmige
und Buſchroſen in der e dieſesMonats rot und weiß und roſa den oßgarten-
beſucher, unter ihnen die Stöcke, die ſeinerzeit aus
dem Roſarium von Sangerhauſen zu uns kamen.
Ganz prächtig machen ſich die Roſenbeete und Ra
batten. Auch um den Springbrunnen herum vor
dem Schloßgartenſalon längs des großen Raſens
wurden Roſen eingeſetzt, die herrlich blühen. Der
ſorgſamen Betreuung durch den Schloßgarten-
meiſter, der nun ſiebenundzwanzig Jahre bereits
den Schloßgarten pflegt, iſt zu danken, daß von
je hundert Roſen kaum zwei eingingen. enn
das Roſarium im Schloßgarten auch unter weit
günſtigeren natürlichen Bedingungen ſteht als das
am hinteren Gotthardteich, ſo galt es doch, ein
ſehr wachſames Auge zu haben.

Die Sorgfalt des Schloßgartenmeiſters hatnun ihre n Früchte getragen, und es iſt
eine Luſt, den oßgarten zu n Um den
Springbrunnen herum ſollen künftig auf ſchmalem
Streifen Studentenblumen das Bild noch mannig-
faltiger machen.

Die alten Eiben im Schloßgarten ſtehen noch
wie einſt und ſo hat ſich außer der Anlage eines
Geranienbeets nichts Weſentliches ſonſt verändert.

Störend wirkt das Wegwerfen von Papier
und Zigarettenſchachteln auf die Wege und Raſen
flächen, das unerzogene Parkbeſucher ebenſowenig
laſſen können wie das Betreten des Raſens.

Wenn in der Dunkelheit in den Bäumen die
Nachtigall während der ſchönen Jahreszeit ihr
Lied ſingt, ſo jubilieren tagsüber r manni L
Vogelſtimmen in den Zweigen Daß wir dieſes
Konzert immer wieder genießen können, danken
wir ebenfalls der gewiſſenhaften Betreuung durch
die gärtneriſche Verwaltung. J es mancher
orts auch bei uns im ſtrengen Winter den Vögeln
nicht gut ging, wurden ſie im Schloßgarten regel-mäßig gefuttert Dreihundert Meiſenkäſten aber

ſind im Schloßgarten angebracht Darum ſind die
gefiederten Künſtler bis r die weiße Amſel auch
dem Schloßgarten treu geblieben, dem ſie auf ihre
Art beglückendes Leben geben. A. S.
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Ehrenabteilungen im Braunhemd
Appell der Rational-Sozialiſtiſchen Kriegs
opferverſorgung Kameradſchaft Merſeburg.
Jm „Schützenhaus“ ſprach zu dem Avpell der

NSKOV. Kreisamtsleiter Pg. Fiedler zu
den Männern der Ehren- und Schießabteilung
der NSKOV. Er ging einleitend auf die ſtolzen
Taten unſerer deutſchen Wehrmacht unter der
Führung unſeres genialen Führers ein und be-
richtete anſchließend über Zweck und Ziel der
Ehren und Schießabteilungen. Körvperlich ſtraff
und weltanſchaulich ausgerüſtet, marſchieren die
Ehrenabteilungen der NSKOVP. im Braun-
hemd. Die Webrbereitſchaft der NSKOV. findet
in den Schießabteilungen ihre Form. Es gilt
unter Einſatz aller Kräfte an dem weiteren Aus
bau der Abteilungen zu arbeiten, um am Ende
des Krieges den heimkehrenden Soldaten, der
jungen Kameradſchaft, eine würdige Stätte zur
Erhaltung und Ausübung ihrer militäriſchen
Tugenden übergeben zu können. Bei der am 22.
und 23. Juni ſtattfindenden Reichsſtraßenſamm-
lung des Roten Kreuzes werden auch die Kriegs
opfer zu einem großen Erfolg beitragen.

Pg. Müller gab einige Anordnungen be-
kannt. Uber den organiſatoriſchen Ausbau der
Ehren und Schteßabteilungen berichtete Schieß
wart Pg. Knüpfer. Das nächſte Schießen
findet am 30. Juni von 9--12 Uhr im SA.
Seim ſtatt.

Zum Schluß ſprach Pg. Starke über die
Betreuung für Kriegsopfer und Hinterbliebene.
Es wurde darauf hingewieſen, daß in allen
r in der Geſchäftsſtelle Kreisleitung

onnerstags von 6--8 Uhr abends Sprechſtunde
iſt. Mit der Führerehrung fand der Appell
ſeinen Abſchluß.

46„Drei alte Schachteln
Als Fremdengäſte im Halliſchen Skadtkheaker.

Sie ſind uns wertvoller denn f geworden,
dieſe Fremdenvorſtellungen im Halliſchen Stadt
theater, denn wir ſind von den Abendveranſtal-
tungen im Halliſchen Kunſtleben zur Zeit ab
geſchnitten. So iſt es denn kein Wunder, wenn
der Andrang zu dem Kartenvorverkauf immer
außergewöhnlich ſtark iſt und man noch manche
Klage hört, daß es „nicht mehr geklappt hätte“.
Das Haus war am Sonntagnachmittag ausver-
kauft, als ſich der Vorhang zu der etwas an-

aber immer wieder gern gehörten
perette „Drei alte Schachteln“ von Walter Kollo

hob. Es liegt ein Stück Tragik neben toller Aus
gelaſſenheit, und ſo iſt die Zug gefunden, die
einem Bühnenwerk volkstümliche eliebtheit ver

Gebiet.

ſchafft. Hinzu kommen leichtbeſchwingte Melodien,
die alle Operetten Walter Kollos auszeichnen. Die
Aufführung war gut. Walter Trolldenier leitete in
guter Abſtufung Kapelle, Chor und Soliſten; für
en flotten Ablauf des Spiels zeichnete Paul Herlt
r. Die „drei alten Schachteln“
wurden von Liſſy Kaiſer, Ellen Weber und Betty
Sörenſen ausgezeichnet verkörpert, die männlichen
Hauptrollen führten Otto Koerner und Paul Herlt
in gewohnt guter Weiſe durch. Das Haus zeigte
ſeinen Dank in großer Beifallsfreudigkeit, an dem
naturgemäß das derbe Paar Betty Sörenſen und
Paul Herlt den ſtärkſten Anteil hatten.

Franz Gomm,

Das Mann und Königsſchießen
der Privilegierten BürgerScheibenSchützengildt
in Merſeburg wird auch im Kriege, wenn natür-
lich auch der Zeit angepaßt, durchgeführt werden.
Stehen auch manche Kameraden an der Front,
ſo wollen doch die Kameraden, die in der Heimat
ihre Pflicht tun, die edle ießkunſt weiter
p T as Schützenfeſt wird vom 4. bis
11. Auguſt durchgeführt werden. Es werden auf
dem Schützenplatz wie ſonſt Stände aufgebaut.

Perſonenkraftwagen
werden Zugmaſchinen

Zur Erfüllung eines Verkehrsbedarfs werden
in nächſter Zeit in größerem e Perſonen
kraftwagen in Zugmaſchinen behelfsmäßig dadurch
umgewandelt werden, daß eine mit einem beſon
deren Rahmen verſehene, mittels unterſetzten
Kettentriebes von der S Hinterachſe
des Fahrzeugs angetriebene Hilfsachſe unter dem
Fedcus angebracht wird. Derart umgewandelte

erſonenkraftwagen ſind als Zugmaſchinen zu be
handeln. Die urſprüngliche Betriebserlaubn
das Kraftfahrzeug erliſcht; eine neue muß
antragt werden.

Ein Ritterkreuzträger unſeres Gaues
Major Fritz Doench, einer der neuen

Hirtritrg wurde am 19. Mai 1904 in
Wittenber 4 als Sohn eines Oberpoſtdirek
tors geboren. Nach dem Beſuch einer Privatſchule
in Charlottenburg war er zehn Jahre auf dem
Dorotheenſtädtiſchen Gymnaſium in Berlin, auf
dem er 1923 das Reifezeugnis erlangte. Er trat
am 1. Oktober 1923 als Freiwilliger beim 5. Ar
tillerie- Regiment ein und wurde am 1. Dezember
1926 im 3. Artillerie- Regiment zum Leutnant be
fördert. Die zum Oberleutnant er
ſag am 1. Auguſt 1929, der nach ſeinem Aus
cheiden aus dem Heeresdienſt und ÜUbertritt in die

neugegründete Luftwaffe die u zum
Hauptmann folgte. Als Major (ſeit 1. Auguſt
1938) ſteht er vom November 1939 als Gruppen-
kommandeur an der Spitze jenes Kampfver-
bandes, mit dem er die großen Erfolge gegen di
Briten erringen konnte.

Bann und Antergaufeſt in Querfurt
Schöne Erfolge unſerer Geiſelkal-Jugend.

Ouerfurik. Das Bann- und Untergaufeſt
unſeres Bannes nahm einen ſehr guten Verlauf.
Die Beteiligung war überaus zahlreich. Mit
einer Morgenfeier wurde das Feſt auf dem Markt
eingeleitet und um 8.45 Uhr marſchierten die Teil
nehmer auf die Wieſe, wo die r
durchgeführt wurden. Das Schießen fand auf den

ießſtänden und die Schwimmwettkämpfe im
wimmbad ſtatt. Nachmittags wurden a der

Zu die Endkämpfe in den leichtathletiſchen
Diſziplinen durchgeführt. BDM. Werk Glaube
und Schönheit“ und die Jungmädel boten hier
Sondervorführungen in Gymnaſtik und Tanz.
Jm Handballſpiel um die Jungbannhandballter ſiegte Fähnlein Roßbach über Fähn

Das Endſpiel um die Obergau
meiſterſchaft zwiſchen den Untergauen Merſe
burg und Querfurt (Mücheln) endete nach
Verlängerung unentſchieden 3: 3 (1: 1) und wird

lein 8, cheln.

wiederholt.
Die wichtigſten Ergebniſſe der Einzelwett

kämpfe: Weitſprung: 1. (Roßleben) 5,90
Meter, 2. Lange (Querfurt) 5,75 Meter, 3. Chriſtel
(Roßbach) 5,40 Meter, 4. Cepok (Neumark) 5,40
Meter. Hochſprung: 1. Storch (Freyburg) 1,55
Meter, 2. von Richthofen (Roßleben) 1,55 Meter,

3. Schimpf (Ouerfurt) 3522 P.

Meter, 2. Zimmermann
3. Bergami (Roßleben) 10,55 Meter. eer
werfen: 1. Poetzel (Mücheln) 36 Meter, 2. Sieber
(Roßleben) 33 Meter; Fleiſcher (Mücheln) warf
den Speer 44 Meter weit, gehörte aber nicht in
dieſe Altersklaſſe. n 1. Sieber(Roßleben) 58 Meter, 2. Mack (Roßleben) 55
Meter, 3. Cepok (Neumark) 54 Meter. Diskus-
werfen: 1. Zetzſche (Neumark) 27 Meter, 2. Sieber
(Roßleben) 25 Meter, 3. Bauer (Freyburg) 24
Meter. 100 Meter: 1. Bergami (Roßleben) 12,2,
400 Meter: 1. Werner (Mücheln) 60 Sek., 800
Meter: 1. Günther (Freyburg) 2:20,5 Min.
2. Warzeſcha (Mücheln) 2:21,2, 3. Weinreich
(Mücheln) 2:24,7, 4 100-Meter-Staffel: 1. Roß
leben 49,8, 2. Freyburg 51, 3. Krumpa 54,5,
1500-Meter: 1. Düring (Mücheln) 4:58,8, 2. Elzner
(Freyburg) 5:11,2, 3. Hoffmann (Mücheln) 5:13,7,

un 1.

Kriegsaufgaben der Sozialen Beiriebsarbeiterin
Frauen in Betrieben werden in jeder Weiſe beſtens betreut

Die Kriegsverhältniſſe bringen es mit ſich, daß
die Erwerbskätigkeit der Frau unter ſchwierigeren
Vorausſetzungen getan wird, als zuvor. Hier ſetzt
die Arbeit der für die Betreuungsarbeit vor
im und vom Frauenamt der DAF. zuſätz
ich geſchulten Sozialen Betriebsarbeiterinnen ein,die im Betriebe ſelbſt und darüber hinaus dazu

beitragen, der Frau die Doppelbelaſtung zu er
leichtern.

Zur Betreuung am Arbeitsplatz kommt der
Sozialen Betriebsarbeiterin die gründliche, aus
eigener rigen gewonnene Kenntnis jedes
einzelnen Arbeitsvor r zuſtatten ſowie ihrVrrtrauensverßü tnis mit r
den Arbeitskameradinnen. Die Soziale Betriebs-
arbeiterin kann entſcheidend bei der Verbeſſerung

der mitwirken,und ſie wird beſonders helfen können bei der Ein
arbeitung und Eingewhnun der Betriebsneulinge. Hand in Hand damit geht die Uberwachung

der r eitlichen und ſozialenVerhältniſſe der Frauen. Sie kann von ſich
aus dem m Frauen zuweiſen, um in
ſedem einzelnen Falle die Leiſtungsähigkeit der Frau mit den Anforderungen, ßi

der Arbeits h an ſie ſtellt, in Einklang zu
bringen. Sie ſchaltet ſich ebenſo in alle Maß-
nahmen des Arbeit re ein.

Ein im Kriege zwingendes Erfordernis iſt die
Durchführung aller n en Schutz maß
nahmen für die werktätige Frau auf ſozialem

An erſter Stelle ſteht hier der Mutter
(oub. Bekanntlich bezahlt bereits die Mehrzahl
er Betriebe freiwillig die Differenzen zwiſchenWochengeld und Durchſchnittewochen hn bei der

Niederkünft, und durch dieſen Ausgleich des
früheren Lohnausfalles iſt dem Geſetz erſt die

volle Auswirkung gegeben. Außer Kündigungs-
ſchutz und Stillpauſen muß aber in allen Fällen,
wo es die Rückſicht auf den J n tand
der werdenden Mutter erfordert, für Arbeits
platzaustauſch geſorgt werden.

Die Soziale Betriebsarbeiterin als tut
des Betriebsführers nimmt eine Mitiler
e ung zwiſchen Betriebsführung und Gefolg-
chaft ein, für die das Verträuen beider
Parteien erſte Vorbedingung iſt. Dieſes Ver
trauen, das die Arbeitskameradinnen in ſie ſetzen,
rg ſie durch ihren vollen perſönlichen Ein
68 durch ihren Rat und ihre Hilfe auf jedemebiet t dem die Arbeitskameradinnen mit
Sorgen und Nöten z ihr kommen. Sie liegen
nicht nur in betrieblichen, ſondern auch in den

äuslichen und ſchließlich den rein perſönlichen
erhältniſſen. Wenn ſie ſelbſt nicht helfen kann,

o wird 53 die richtige Stelle und den richtigen
eg wiſſen. Die Einzelaufgaben, die ſich daraus

ergeben, ſind zu vielſeitig, um erſchöpfend auf
geßähtt zu werden, Hausbeſuche, Kinderunter
ringung, Verſchickung erholungsbedürftiger
rauen, Fühlungnahme mit anderen Organi-

ationen, Nachbarſchaftshilfe, Betreuung der ein
erufenen Kameraden und ihrer Familien, be

triebspolitiſche Erziehung und aktive itarbeit r
die her der Föplalleiſtungen für die Ge
folgſchaft ſind darunter die wichtigſten

H. tahl-Meding.

Schuhumtauſchſtunden in Leung.
r. Leuna. In den Umtauſchſtunden fürW n Underung Aner Sie ne
Heim onnerstags n18 Uhr ſtatt. s ſug von 10 be



Merſeburg 1899 K. o. Deſſau 05 in Bitterfeld unentſchieden
Geſtern war im Fußball-Lager des rt

vereichs Mitte wieder einmal Großkampftag.
Er erhielt ſein Gepräge durch die ausgetrageneerſte z im hammeryetal Weltbegerb
1940, in die bekanntlich erſtmalig die Ligamann-
ſchaften eingriffen. Durchweg ſtießen ſie auf
härteſten Widerſtand, und zwei Merſeburg
99 und 1. SpV. Gera) blieben auf der Strecke.
Altmeiſter Deſſau 05 kam in Bitterfeld nur zu
einem Unentſchieden, ſo daß das Spiel in Deſſau
wiederholt wird, und Thüringen Weida und Sport
freunde Halle gewannen nur in der Verlängerung.
Bemerkenswert iſt das Abſchneiden von Komet
Magdeburg, einer Elf aus der 2. Kreisklaſſe, die
ſich erneut durchſetzte.

Jm Aufſtiegsſpiel zur Bereichsklaſſe holte ſich
unſere Sportvereinigung Zeitz in Apolda beim
dortigen SC. beide Punkte, ſo daß ihr Aufſtieg ſo
gut wie ſicher erſcheint. Die Tabelle hat hier gegen
wärtig folgendes Ausſehen:

1. Sportvg. Zeitz 2 2 6:2 4:0
2. SC. Apolda. 2 1 1 6:6 2:23. Fortuna Magdeburg 2 2 3:7 0:4

Verliert am nächſten Sonntag Fortunag Magde-
e Apolda, dann würde ſich SC. Apolda den

en Platz und vorausſichtlich ebenfalls den Aufſegt die Bereichsklaſſe erkämpfen.

unſere Merſeburger Preußen mußten
e nach Lettin und begannen damit die

eiſterſchaftskämpfe um die Jahn-Bezirksmeiſter
chaft. Sie ſtarteten erfolgverheißend und holten

die erſten beiden Punkte, was auf dem „heißen“
oden Lettins viel heißen will.
h Weißenfelſer Lokalrivalentreffen, bei dem es um

wichtige Punkte ging, ſiegte Schwarz-Gelb mit 5:0 (2:0)
über TuR. Weißenfels. mit iſt der Abſtieg von TuR.
für die Dauer des Krieges beſiegelt.

Tabelle Sportgau Halle- Merſeburg.
15 13 1 11. Sportvg. Zeitz 71:22 27:32. Wacker Halle 14 8 4 2 55:22 20:8

3. VfL. Merſeburg 16 8 4 4 44:28 20:12
4. Boruſſia Halle 15 6 5 5 31:29 17:15
5. Schw.-Gelb Weißenfels 16 6 10 27247 12:20
6. TuSpV. Leuna 14 3 5 6 35:49 11:17
7. VfL. Bitterfeld 14 4 3 7 290:30 10:188. Halle 98 14 2 6 6 27:41 16:169. TuR. Weißenfels 15 11 16:62 6:24z 2Die Ergebniſſe vom 16. Juni:

Sportbereich Mitte:
Aufſtiegsſpiel zur Bereichsklaſſe:

SC. Apolda--Sportog. Jeitz 2:3 (0: 1).
-Pokalſpiele, 1. Hauptrunde:

r i revats--spv 1899 Merſeburg 1:0
Sp B. Helbra--BVfL. Halle 1896 0: 4 (0 3).
Wacker Halle Fortung n 5:1 (3: 1).
Wacker Nordhauſen --Sportkfr. Halle 4:5 (1: 1)

nach Verlängerung
BfL. Bikkerfeld-- Deſſau 05 3:3 (1-2, 3:3)

nach Verlängerung
wen Magdeburg--Komet Magdeburg 1:2

BfL. Saalfeld--Steinach 08 2:3 (0: 2).
Sonn 1. FC. Lauſcha 4:2 (2: 1).
1. SpvV. Thüringen Weida 3:4 (1:2).

Sportgau Halle-Merſeburg:
7 z n v Gelb Weißenfels
Weiſe Halle-- Halle 98 0:2 (0 1).

Sportbezirk Jahn:
Mir ipiek: Lettin Preußen Merſeburg

1-3 (0 1).
Braunsdorf Bad Dürren 4:0 (2:0).

alle 1:4 (0:2),Ammendorf 1910 Favorit
Weiheſpiel.

Großlehna Wallendorf 2:1 (0 0).

Pf. warf 99 Merſeburg aus dem Pokalrennen
Mit 1:0 (1:0) errangen die BlauWeißen einen nicht unverdienten Sieg

Die Tſchammerpokalkämpfe haben es ſeit jeher
in ſich! Das mußte geſtern erneut unſer Sport
verein am „Augarten erfahren, wo er mit 0:1
ſeinem Rivalen, dem VfL., unterlag, mit einem
Treffer, der ein Glückstor war und beileibe
w zu ſein brauchte. Das war bereits in der
9. Minute, in der „xreſtlichen“ Spielzeit fiel weiter
kein Treffer. Ob der Sieg unſeres VfL. verdient
war? Da mögen die Meinungen auseinander-
gehen, wie immer bei Lokalrivalentreffen. Nicht
unverdient war er aber ſchon deshalb, weil
Tore zählen. Und ſchließlich hatten die Blau
Weißen noch Gelegenheit, aus dem 1:0 ein 2:0 zu
machen, als ſie einen Elfmeter (allerdings eine
ſehr harte Schiedsrichterentſcheidung) zuerkannt
bekamen. Aber der Ball wurde neben das Tor
geknallt. Zugegeben muß werden,daß an die 99er des öfteren Gelegenheit

haften, wenigſtens in der erſten Halbzeit, Tore
zu ſchießen. Aber KuglerScheffler und vor
allem Torwart Schulze waren unüberwind-
bar. Letzterer reikete einige Male vor dem
Seitenwechſel, als die 99er mikunker arg
drückten, ganz hervorragend, und ihm war es
vor allem daß die Gäſte leerausgi it ſeinen beiden Vordermännern
war er Glanzpunkt der VfL.er.

Jm Sturm beſonders Linksaußen Pfeifer.
Einen Verſager gab es im übrigen nicht. Den
beſten Mann auf dem Felde aber entdeckte man in
der 99er Mannſchaft. Das war der jugendliche
Mittelläufer Ullrich. Seine Leiſtung war
ſchlechthin unübertrefflich. Das Kopfſpiel und ſein
Abfangen der Abſtöße, das ganze Störungs- und
Aufbauſpiel war vortrefflich. Dabei ließ dieſer
wackere Junge nicht eine Sekunde lang nach. Er
allein hätte ein erfolgreicheres Abſchneiden ver-
dient gehabt. Seine beiden Nebenmänner Zeiße
und Strüber waren ebenfalls gut. Mit wenigen
Ausnahmen gefiel auch die Verteidigung. Dagegen
zeigte Torwart Dick mitunter Unſicherheit, unda ſein Konto geht auch das einzige Tor des

ages.g. Schmerzenskind der 99er war der Angriff.

Der Halbrechte Theiß, obwohl er ſehr fleißig
war, unterbrach des öfteren (ungewollt) den Zu
ſammenhang, und da diesmal auch Teich nicht
recht ins Spiel kommen wollte (er fand zuerſt in
Knoch und Kugler beſte Bewacher!), wirkte
das Angriffsſpiel der BlauGelben oft uneinheit-
lich. Dabei wurde in der erſten halben Stunde
fleißig geſchoſſen, vor allem auch von Roßburg
(dem A42jährigen!).

Nur in puneto Schnelligkeit kamen manche
99er nicht mit.

Hier waren die VfL.-Spieler mit ihrem ſchnellen
Start- und Spurtvermögen den Blau-Gelben über.
Demgegenüber wirkte das Spiel der 99er mit-
unter etwas langſam. Jm großen und ganzen war
das Spiel der 99er mitunter etwas langfam. Jm
großen und ganzen war das Spiel fair und hatte
in Pfennigsdorf (Sportfreunde Halle) einen
unparteiiſchen Leiter.

Uber den Spielverlauf
ſei kurz ſkizziert, daß zuerſt 99er ſtark in Vorteil lag.
Nichts kennzeichnet dies mehr als die Tatſache, daß vom
99er Tor aus in den erſten 45 Minuten nur ein einziger
Abſtoß erfolgte gegenüber deren 9 vom VfL.Tor. Das
Eckenverhältnis lautete in der erſten Halbzeit 5:2 für 99,
am Ende 6:3 für 99. An Freiſtößen für Handſpiel und
andere Regelwidrigkeiten bekam 99 20 gegen VfL. zu
diktiert, während ſich die 99er nur 14mal „vergingen“.
Trotz der glatten Überlegenheit und einiger recht guter
Schüſſe der 99er gelang aber kein Treffer. In der erſten
Minute hatte Roßburg mit einem ſchönen Schuß an
den Pfoſten wirklich Pech. Schon in der 9. Minute, alſo
in einer Periode, die immer noch den Blau-Gelben ge
hörte, ging VfL. in Führung, als Dick im 99er Tor aus
rutſchte und nicht rechtzeitig genug eingriff: Gaumitz,
der mit Böniſch zuſammen anſtürmte, ſchob an Dick vor
bei zum 1:0 ein. Man glaubte nicht, daß dies der einzige
Treffer des Tages bleiben ſollte. Vor dem VfL.Tor
gab es genau ſolche Bombardements wie vor dem Kaſten
der BlauGelben. Beim VfL. zeichnete ſich immer wieder
Torwart Schulze (die Ruhe ſelbſt) aus. Alles Be-
mühen von Ullrich, den Sturm nach vorn zu bringen
und ihm Schußgelegenheiten zu verſchaffen, ſcheiterten am

u langen Zögern der blaugelben Stürmer, denen die
fS.Deckungsſpieler oft einen Sekundenbruchteil zuvor

kamen. Nach dem Seitenwechſel hatte 99 vorn umgeſtellt.
Auch dies brachte keine Anderung. Das Spiel wurde aber
offener. Denn VfL. ging voll aus ſich heraus. Hier lautete

das Abſtoßverhältnis: 10mal vom 99er und 5mal vom
VfL.-Tor! In der 30. Minute kam es zum Elfmeter
gegen 99 (durch Flohr). Der Ball wurde jedoch daneben
geſetzt. Weiter hatten die 99er genau ſo gute Torchancen
wie die VfL.er Aber der von vielen erwartete Ausgleich
fiel nicht, auch nicht ein zweiter Treffer für den VfL.
Hoch leiſtungen waren es nicht, die den etwa 600 Zu-
ſchauern gezeigt wurden, und ſo kam es, daß nur wenige
befriedigt wurden. Sogar am Spielſchluß gab es nicht
den geringſten Beifall.

Im Spiel der Reſerven ſiegte der VfL. mit 4: 3 knapp
über. SpV. 1899. deſſen Spieler man meiſt nicht kannte
die ſich aber z. T. recht gut anließen.

Dürrenberg büäßte zwei Punkte ein
Glückauf Braunsdorf ſiegte 4:0 (2: 0).

Die Braunsdorfer Elf befand ſich in beſter
Spiellaune und nahm an der TSG. Bad Dürren-
berg glatt Revanche. Das beſſere techniſche
Spiel der Gaſtgeber kam diesmal voll zur Gel-
tung. Jn der Gäſte-Elf, die verjüngt worden
iſt, verſagte mehr oder weniger der Angriff.
Denn dem Spielverlauf nach hätte ſie das
Ehrentor verdient gehabt. Sachſe und
Goytka (3) ſchoſſen für Braunsdorf die Tore.
Der Kampf war immer anſtändig und beſaß in
v. Rhein (Beuna) einen gerechten Spiel-
leiter. Zweite Mannſchaften 6 1 für Brauns-
per Braunsdorf A-Jugend--Halle 96 A-Jugend
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Rekordſieg von Schalke 04
Die Gruppenſpiele der Deutſchen Fußballmeiſterſchaft

Am hervorſtechendſten bleibt in den geſtrigen
Gruppenſpielen um die Deutſche Fußballmeiſter
ſchaft der 16 Sieg des Deutſchen Meiſters
Schalke 04 über Kaſſel 03. Allerdingstraten die Heſſen in der von 8000 Perſonen be-
ſuchten Glückauf Kampfbahn in Gelſen-
kirchen nur mit zehn Mann an und ſtanden
dadurch von vornherein auf verlorenem Poſten.

r Sturm der Knappen konnte ſich bei dieſer
Lage nach Gefallen entwickeln. An den Treffern
waren nicht nur alle Stürmer Eppenhoff, Sze
pan, Burdenski, Kuzorra und Schuh, ſondern
auch der Mittelläufer Tibulski und Verteidiger
Bornemann beteiligt. Unſer Mitte- Meiſter
(1. SpV. Jenq) hielt ſich mit 0: 1 in Dres-
den gegen den DSC. ſehr ehrenvoll. Die Er
gebniſſe der Meiſterſchaftsſpiele:

VfL. Stettin--VfB. Königsberg 1:2.
VfL. Osnabrück--Eimsbüttel 3: 4.
Dresdner SC.-1. SpV. Jena 1:0 (0: 0).
Fortung Düſſeldorf--Mülheimer SV. 7: 1.
Schalke 04 Kaſſel 03 16 0.
Waldhof Mannheim--1. FC. Nürnberg 1: 1.
Offenbacher Kickers--Stuttgarter Kickers 1:0.

t

Feng hielt ſich tapfer
Dresdner SC. ſiegte nur 1:0 (0:-0).

Jm Rückkampf der Gruppe II ſiegte der
Dresdner SC. über den 1. SV. Jena knapp, aber
verdient mit 1:0 (0:0). Beide Mannſchaften be-

ſtritten den n mit einigen Erſatzleuten. So
fehlten bei den Thüringern der am Vorſonntag
verletzte Angriffsführer Bachmann und der Halb
rechte Gorka, bei den Sachſen waren König und
Pechan nicht dabei.

Schon die erſte torloſe Spielhälfte rig ſehr
anregend, da beide Mannſchaften mit ter
Kraftentfaltung ſpielten. Die Abwehren und
Deckungsreihen erwieſen ſich in dieſer Zeit ſtärker
als die Sturmlinien. Auch nach dem Wechſel ver
lief der Kampf zunächſt noch ausgeglichen. Als
jedoch in der achten Minute Schaffer ein
ſchönes Zuſammenſpiel von Schön und Kapi-
tän mit einem erfolgreichen Torſchuß abſchlo
bekam der DSC. ſtärkeren Auftrieb. Die e
wurden mehr und mehr zurückgedrängt und konn
ten nicht einmal ein zeitweiliges Ausſcheiden des
verletzten Schaffer zu ihren Gunſten ausn
In beiden Mannſchaften zeigten die Torhüter
Kreß und Patzl hervorragendes Können. Beim
Mitte Meiſter ſind weiterhin der Verteidiger Hä
dicke und Werner im Angriff zu erwähnen.
Der DSC. hatte ſeine beſten Kräfte in Hempel,
Schön und dem neuen, ſich gut einführender
Rechtsaußen Boczek.

Reiſe u1; alle5 Halle 1910 Könnern 1:1 (1: Helleben
Bfn. Wansgen Eisdorf 5:4 (2: 1); Oberröbline 3775 e Reiſe iſt Meiſter; s Halle SGleſten

s :1 (3: S. er Wehliß-- Peſt Halle 5:3 (3:
Kaneng Morl 2:

Bann und Jungbann kämpften auf der Aſchenbahn
Anſere Jungen waren in Merſeburg mit viel Eifer bei der Sache

Auf der MTV.-Kampfbahn in Merſeburg
wurden am Sonnabend und Sonntag die Bann-
und Unterbannmeiſterſchaften in der Leichtathletik
ausgetragen. Die Leitung der flott abgewickelten
Kämpfe lag in den Wer von Scharführer
Siebert, der in Kamerad Sachſe vom
NSRL. wertvolle Unterſtützung fand. Zur
Freude der Jungen war unter den Gäſten auch
Stadtrat Riettzze erſchienen. War die Beteili-
gung beim Jungvolk am Sonnabend etwas
geringer, ſo wieſen die Felder am Sonntag über-
all gute Beteiligung auf. überall wurde wacker
um den Sieg gekämpft. Auch die Leiſtungen
waren zum Teil ſehr beachtlich. Neben den
Merſeburgern (vor allem VfL. und TVg.) waren
Leunga (Motor-HJ.) und Schkeuditz gut vertreten.

Die Siegerliſte:
192223 Kl. A: 100 mz 1. Bechtel, Motor-HJ. 2

(TuSpB. Leung) 119 Sek.; 2. Büttner. Fhnl. 31 (VfL.
Merſeburg) 12; 3. Eichenauer, Motor 2 (Leung)
400 m: 1. Kunze, Gef. 16 (Schkeuditz, bzw. Marathon
Leipzig) 54,8 Sek.; 2. Büttner, Fhnl. 31 (VfL.) 55; 3. Röh
nert, Gef. 26 (Lützen) 56,5. 800 m: 1. Gerlach, Fhnl. 1
(VfL. Merſeburg) 2:19 Min. 2. Wilsdorf, Gef. 26 2:19,8;
3. Gabler, Fhnl. 5 2:26. 1500 m: 1. Engelhardt, Gef. 5
(VfL. Merſeburg) 4:38,4 Min. 2. Goldſtein Motor-HJ. 2
4:50, 3. Sack, Gef. 26 4:53. 4 100-m-Staffel:1. Motor-HJ. 2/302 47 Sek. 2. Gef. 16/302 49; 3. Gef.
26 302 49,4. Dreiſprung: 1. Bechtel, Motor-HJ. 2 (Leunga)
11,62 m; 2. Hetzer, Fhnl. 34 11,20 m; 3. Eichenauer, Motor-

(Leuna) 11,10 m. Weitſprung: 1. Hetzer, Fhnl. 34
m; 2. Röhnert, Gef. 26 5.60 m; 3. Kunze, Gef. 16

arathon Leipzig) 5,59 m; 4. Götze, Fhnl. 3 (VfL.)w. Hochſprung- 1. Schwarzkopf, Gef. 1 1,68 w;
Hetzer, Fhnl. 34 1,54 m; 3. Gerlach, Fhnl. 1 (VfL.)

„49 m. Kugelftoßen: Kunze, Gef. 16 (Marathon Leipzig)
„18 m; 2. Schwarzkopf. Gef. 1 10,53 m 3. egger,

Fhnl. 34 9,85 m. Keulenweitwurf: 1. Spindler, Gef. 22
65 m; 2. Claus, Motor-HJ. 2 (Leuna) 59 m 3. Eichenauer,
MotorHJ. 2 (Leuna) 56 m. Diskuswerfen: 1. Claus,

Preußens Sktart ein ſchöner Sieg!
Jn Lettin gewannen die Merſeburger3 1 (1:0) ihr 1. Meiſterſchaftsſpiel
Es will allerhand heißen, in Lettin glatt zu

einem verdienten Siege zu kommen. Doch waren
die Merſeburger Preußen in ihrem erſten Jahn-
bezirks-Meiſterſchaftsſpiel, dem Bezirksfachwart
Großmann, Halle, beiwohnte, einwandfrei die
Beſſeren. Die dabei gezeigten Leiſtungen laſſen
für die nächſten Kämpfe Gutes erwarten.

Am nächſten Sonntag müſſen die Preußen, da
in Merſeburg Spielverbot beſteht, nach Helbra
zum dorkigen SpV. fahren, der Abteilungs-
meiſter iſt.

Dank ihrer techniſchen Überlegenheit ſetzten ſich
die Merſeburger Schwarz-Weißen von Beginn an
erfolgreich durch. Aber erſt in der 42. Minute fiel
durch einen Prachtſchuß des Linksaußen Sem-
per der 1. Treffer. Nach dem Seitenwechſel war
es in der 16. Minute Franzke, der nach Tor-
wartabwehr einen 14-Meter-Flachſchuß zum 2:0
auswertete, und ſechs Minuten ſpäter blieb es
wieder Semper vorbehalten, eine ſchöne Flanke
von Albrecht unhaltbar zum 3. Tore zu verwan-
deln. Erſt drei Minuten vor Spielſchluß kam
Lettin zum verdienten Ehrentor. Die Preußen

gewannen verdient und zeigten die reifere Spiel-
weiſe. Schiedsrichte Naumann, Olympia
Halle, leitete den fairen Kampf ſehr gut. Lettin
ſpielt hart. Das weiß man. Aber hier waren
unſere Preußen diesmal ebenbürtig, ohne daß die
Grenzen des Erlaubten überſchritten wurden.
Nichts ſagt das deutlicher als die Meinung derLettiner Kameraden, die das gute Spiel und

den verdienten Sieg der Merſeburger, die
mit Ausnahme von Weiſe ihre ſtärkſte Mannſchaft
ſtellten, neidlos anerkannten.

Der Sieger hieß Großlehna
Wallendorf untkerlag mit 1:2 (0:0).

Wenn das Siegestor für Großlehna auch erſt in der
letzten Minute fiel, ſo war der Erfolg der Gaſtgeber doch
verdient. Der Halblinke Zietz ſch war der glückliche
Torſchütze des 1. und des 2. Treffers für die Sieger-
mannſchaft, die mit 1:0 in Führung ging. Der Ausgleich
folgte jedoch ſofort, und erſt in der 90. Minute wurde das
anſtändig durchgeführte Spiel entſchieden. Einen Hand
elfmeter für Wallendorf meiſterte Großlehnas Tor

Schiedsrichter Kortemeyer (Altranſtädt) leitete
orrekt.

Sechzehn Meiſterſchaften für Pf. Halle 96
Wieland und Pechmann am erfolgreichſten Viermal gab es Soldatenſiege
Auf dem Hser Platz in Halle wurden die erſten

Kriegsmeiſterſchaften der Leichtathleten im Be
zirk 7 (Jahn) entſchieden. Wenn auch bei etwa
100 Teilnehmern die einzelnen Wettbewerbe nicht
die großen Felder haben konnten, ſo darf doch
von einer anſprechenden Veranſtaltung berichtet
werden. Trotzdem die Aſchenbahn ſchwer war,
wurden doch noch gute Zeiten gelaufen. Den
Löwenanteil an Siegen ſicherte ſich der VfL.
Halle 96, der zu ſechzehn Meiſterſchaften kam
und auch in Wieland ſeinen augenblicklich
beſten Kurzſtreckler beſitzt. Jm 100-Meter-Lauf
hatte Wieland zwar in dem Schleſier Herde (ſjetzt
Heeresnechrichtenſchule) einen hartnäckigen Gegner,
aber im 200-, 400- und 400-Meter-Hürdenlauf war
an Wielands großer Überlegenheit nicht zu zweifeln.

Die beſte Leiſtung vollbrachte jedoch der 96er
Mähnert im Dreiſprung mit ſeiner bisher
beſten Leiſtung von 14,25 Meter. Pechmann
(Gieb. TV.), der in erſter Linie auf die Meiſter-
ſchaft im Fünfkampf ausging, holte ſich dieſen
Titel zwar mit großer überlegenheit, dabei auch
die Meiſterſchaften im Hoch und Weitſprung,
aber in deg Kurzſtreckenläufen kam er wohl durch
Uberanſtregung nicht, wie erwartet, zur Geltung.

Dr. Weimann holte ſich überlegen mit 3,50
Meter die Meiſterſchaft im Sctabhochſprung,
während die Langſtreckenläufe von Soldaten ge
wonnen wurden Den 5000-Meter-Lauf gewann
Uffz. Eberhardt von der Heeresnachrichten
ſchule, Soldat Sch acht von der Luwa Halle ge
wann die 10000 Meter erſt nach einem ein-
drucksvollen Endſpurt vor Soldat Hartwig (Flok)
und auch über 800 Meter trug ſich mit Uffz.
Mohs (Luwa Halle) ein Soldat in die Sieger
liſte ein. Bei den W vermißte manfreilich die Spitzenkönner und da mußte man ſich
ſchon mit beſcheideneren Leiſtungen der neuen
Meiſter abfinden.

Bei den Frauen kam Seibt zu Meiſterehren
im Fünfkampf, Kugelſtoßen und Hochſprung,
Butt gewann im Weitſprung und 100-Meter-
Lauf, während Schöler (96) das Speerwerfen
und Müller (KTV.) das Diskuswerfen gewann.

Den pauſenlos abgewickelten Wettkämpfen
wohnte auch der R Scharno bei.
Und nun die Ergebniſſe, die man freilich im Zu
ſchauerraum gern bald nach den jeweiligen Ent
ſcheidungen erfahren hätte: e und r

Motor-HJ. 2 (Leunga) 31 m; 2. Spindler, Gef. 22 30,80 m,
3. Schwarzkopf, Gef. 1 30,63 m. 1.Gef. 16 (Marathon Leipzig 3997 m; 2. Spindler, Gef 22
37,60 m; 3. n
k 1. Schwarzko 2. 34,r P.; 9* Motor-HJ. 2 (Leuna) 3786 P.
4. Gerlach, Fhin. 1 (VfL.) 3718 P.

1924/25 Kl. B: 100 m 1. Nagel, Fhnl. 5 (BfL.)
11,4 Sek.; 2. Kleemann, Gef. 16 (VfB. i 12;3. Barthel, Gef. 22/70 (VfL.) 12 2. 16000 1. APnann,

hul. 34 3:00 Min. 2. Henn, Fhnl. 35 3:04; 3. Michaleck,
Fhnl. 5 (VfL.) 3:04,4. Weitſprung: 1. Wolff, Nach
richtenGef. (TVg.) 5,56 m 2. Nagel, Fhnl. 5 (VfL.) 5,52 w;
3. Barthel, Gef. 22/70 (VfL.) 5,31 m. Hochſprung:
1. Friedrich, Gef. 16 146 m; 2. Enge, Fhnl. 32 1.46 m;
3. Sturm, Fhnl. 36 (TVg.) 1,46 m. Kugelſtoßen: 1. Klee

6 11,30 m; 2. Wolff, Nachrichtge

9,76 m; iskuswerfen:f

Nachrichtgef. 28,95 m; 2. Kleemann, Gef. 16 27,95 m
t Se geh i d 2. Mühlpfordt, Fynt1. thel m; 2. Mür garſeayt 1. Klee
3. Barthel, Gef. 22/70 (VfL.) 36,79 m.
Statt 1. VfL. 50 Sek.; 2. Gef. 16 53,7 Sek.

ungvolk: 75

4,50 m; 5. Raun Fhnl. 28 4,50 m. Schlagba
1. Knauer, Fhnl. 21 71 m; 2.
3. Kugler, Fhnl. 5 (SpdGr. VfL.) 70 m; 4. Hanmer,
Fhnl. 21 68 w; 5. Glien, Fhnl.. 36 (SpdGr. VfL.) 63 m.Zreitamyß 1. Hammer, Fhnl. 21 2188 2.
Fhnl. 5 (SpdGr. 2 P.; 3.(SpdGr. VfL.) 2105 P. 4. Raun, Fhnl. 28 1927 P.:;
5. Tiſcher, Fhul. 28 1895 P. 4 X 75-m-Staffel: 1. Fähr
lein 33 43,6 Sek.; 2. SpdGr. VfL. 44 2 Sek.

Deutſche Sandballmeiſterſchaft
Der Mitte- Meiſter ſetzte ſich durch.

Die am Sonntag durchgeführten Meiſterſchafts
ſpiele brachten folgende Ergebniſſe:

ATvV. Berlin --PSB. Magdeburg 6:7 (4: 9).
Reichsbahn München Sportfr. ig 7 10.
Lintforter SV.--Tura Gröpelingen 10 4.
Waldhof- Mannheim Alemannig Aachen 10 7.
Bei den Magdeburgern ſchoß nach einem

Alleingang Thielecke den Siegestreffer.
Großkayna revanchierte ſich

TusG. 1885 Merſeburg 18:11 (10:2) geſchlagen.
In dieſem Sonnabendſpiel nahm die des

SpV. 1922 Großkayna an ihrem kürzlichen Bezwinger 1885
Merſeburg Revanche. Allerdings machten es ihr die
Merſeburger in der erſten Halbzeit 8 leicht, da die
1885 Läuferreihe nur ſelten im Bilde war und viel zu
offenſiv ſpielte. Der durchſchlagskräftige Kaynaer Sturm
kam dadurch ausgezeichnet ins Spiel und zu einer über-
legenen 10:2- Führung. Kaynas beſte Spieler, Thomas
und Hoffmann, waren nur ſelten „kalt“ zuſtellen. Vor
allem Hoffmann erwies ſich wieder als Klaſſeſpieler.
Anders wurde das immer faire und ſehr flotte Spiel nach
dem Seitenwechſel. Da zeigten ſich die
völlig ebenbürtiger Gegner, der die zweite halbe nde
mit 9:8 für ſich entſchied. Allerdings war der verdiente
Kaynger Sieg niemals gefährdet. Jugendmannſchaften
15:6 für Kayna.

überlegener MTV. Sieg
MTV. Merſeb.-Soldatenmannſchaft 15:5 (8:2).

Über eine Merſeburger Soldatenmannſchaft S der
MTV. in einem Sonnabendſpiel überlegen. u oldaten
ſtellten eine ſchnelle kräftige Elf, nur im Zuſammenſpiel
klappte es nicht reſtlos Anders beim MTV., einegute Mannſchaftsleiſtung vollbrachte, ſo daß der Sieg auch
in der Höhe verdient war. Die Soldaten hinterließen durch
ihre anſtändige Spielweiſe einen tadelloſen Eindruck.
Schiedsrichter Weiſe (Preußen) war ein gerechter Spiel
leiter. MTV. Jugend ſiegte in Leunag 18 3 (11 0).

Spergauer Handballſiege
Mit 12:7 (6:5) wurde Germania Kayng geſchlagen.

Die Handballelf des ATV. Spergau zeigte auch in
dieſem Spiele gute Formverbeſſerung, und der errungene
Sieg über Jahn Neumark war vollauf verdient. Gewiß
leiſteten die Gäſte in der erſten Hälfte ſtärkſten Wider
ſtand. Aber dann ſetzte ſich die produktivere Spielweiſe
der Spergauer Gaſtgeber durch. Obwohl ſonſt anſtändig
F7yr wurde, verwies der aufmerkſame Schiedsrichter

öhle (MTV. Merſeburg) einen Spergauer vom
Das war beim Stande von 10:6. Am Donnerstag ſiegteATV. Spergau in einem Spiel gegen eine ehe
mannſchaft ſicher mit 10:4 (4:2).

Unſere Mädel ſpielten 3:3
Das Spiel um die Obergaumeiſterſchaftwird wiederholt erf

Jn Querfurt ſtanden ſich anläßlich des dortigen
Untergauſportfeſtes die Handballmannſchaften der Unter
gaue Merſeburg und Querfurt (Mücheln) gegenüber. Di
jugendlichen Gegnerinnen trennten l ver
längert worden war, unentſchieden 3:8 (123). Tech
niſch zeigten unſere Merſeburger Mädel das bare
Spiel, doch wies die Verteidigung einige Schwächen a.

Die Tore für We We Wegieſch. e beſte Mexſebnnger
i m m war erſetzt worden.Stürmerin



mm v

17. Juni 1949 MWerſeburger Zeitung Sette 7

Vor Verdun 1916
Ein Erinnerungsblatt an große Taten in entſcheidender Gegenwartksſtunde

r. e r an die ſich dieTragödie des Weltkrieges blutig an den Heldenk
deutſcher Soldaten in dieſem Kampfabſchnitt vor 24 Jahren. Wir leſen die Schil

der D ts, dederung C rden Atem einer faſt ſiegreichen
ders. Unſere geniale Führung dieſes
reifen zu T daß

modernen vom Führer
l unmenſchlichen Blutzoll, wiere d Wegen von damals Dem en

ftärkſten
das große

Entſcheidung. Das Schickſal wollte es damals an
Krieges aber weiß die Früchte des Sir und Tatwillen verſtrömen Hie
ihn der K

von Verdun, in dem
Gericht und ſpü

Heeres aber ver
einſt forderte.

enen Angriff allein winkt
der Lorbeer. So fiel Verdun 1940 in einem einzigen Anſturm!

Um 10 Uhr, am 25. Februar 1916, ſetzt.
wie immer, das Trommelfeuer ein. Unge-
duldig harren die Truppen in ihren geringen
Unterſtänden und raſch gebauten Schützen
löchern. Es verfinſtert ſich der Himmel. Leiſe
rieſelt der Schnee. Für den Tagesangriff iſt
dieſer Schneefall nicht ſehr günſtig. Endlich,

um 16 Uhr, als es ſchon dunkelt, kommt der
Angriffsbefehl. Die Ziele liegen dicht vor
dem Douaumont. Unmittelbar hinter der
Feuerwalze ſchreiten die Vierundzwanziger
in die Schlacht. Ganz dicht, ſchier greifbar
nahe, liegt der Koloß vor den Augen der
deutſchen Soldaten. Jetzt oder nie, jetzt gilts:
Oberleutnant von Brandis, der Führer
der 8. Kompanie, Leutnant Radtke und
Hauptmann Haupt, Führer der 7. Kom
vanie, beſchließen gleichzeitig und unabhän-

gig voneinander, mit ihren Leuten das Fort
zu ſtürmen.
Und der Befehl? Ja, wo bleibt denn der
Befehl? Er iſt nicht da, er wird überhaupt
nicht ausgegeben. Einerlei, in dieſem Fall
liegt die Entſcheidung im Herzen und im
Drang nach Tat und Vorwärts, und dies
alles iſt ſtärker als jegliche ückſichtnahme.
Die deutſchen Soldaten ſehen ſich in einer
Zwangslage. Nie wieder dürfte ihnen der
glatte Sturm auf das Fort ſo gelingen wie
ketzt, da ſie nur 1000 Meter von der Feſte
entfernt auf der gewonnenen Höhe 345
ſtehen, zwiſchen Chauffour- und Haſ
ſoulle-Wald. Sie ſehen, wie das Ge-
lände im Schutze der Dämmerung geräumt
wird. Zahlreiche Franzoſen laufen flüchtend
auf die Feſte zu, um dort Schutz und Unter-
kunft zu ſuchen.

die deutſche Artillerie trommelt
Der Flockentanz hat ſich verſtärkt. Jm

Rücken eines fliehenden Gegners kann man
gut nachſtoßen. Zahlreiche der auf Douau-
mont flüchtenden Franzoſen haben ihre Ge
wehre weggeworfen. Die Poilus ſind von
wilder Panik erfaßt. Eine militäriſche
Sünde, noch mehr ein Verbrechen
dieſen Augenblick nicht zu nützen und dem
Gegner jetzt Zeit zu laſſen, ſeine Angſt in
der Sicherheit der Kaſematiten in Douau-
mont abzuſchütteln, dort Atem zu ſchöpfen
und eine neue Front zum erbitterten Wider
ſtand zu bilden. Nein, das darf nicht ſein.

Der in Bewegung geratene Gegner muß in
Bewegung gehalten werden. Zumindeſt iſt
jetzt der Angriff auf das Fort günſtig wie
nie. Ohne Unterbrechung trommelt die
deutſche Artillerie auf den Sargdeckel, das
heißt auf die langgeſtreckte Kuppe der
Panzerfeſte. Dort iſt das Ziel, ein geradezu
klaſſiſches Ziel. Bei Tage iſt der Sargdeckel
allen Batterien und allen Beobachtungen
viele Kilometer im Umkreis gut ſichtbar.

Die deutſche Artillerie trommelt auf den
Douaumont, und währenddeſſen werfen ſich
die Vierundzwanziger rückſichtslos in den

Feuerorkan. Die Sturmlinien arbeiten ſich
planmäßig gegen die Feſtung vor. Und jetzt
ſtehen ſie vor einem ſehr breiten Draht-
hindernis. Unangetaſtet liegt es da, ſchier
mannshoch. g

Deutſche Granaten berſten zwiſchen den
Douaumontſtürmern. Natürlich, alles in
Ordnung. Es muß ja ſo ſein, denn nach dem
Plan der deutſchen Heeresleitung darf jetzt
noch kein deutſcher Soldat ſo weit vorge-
drungen ſein. Die Hauptwiderſtanöslinie
hat zwiſchen Chauffour- und Haſſoulle-Wald
zu liegen, dicht vor dem Dorf Douaumont.
Ein Angriff auf das Fort iſt nicht vorge
ſehen.

Die ſchwere deutſche Artillerie hämmert
Salve um Salve in den franzöſiſchen Draht-
verhau um Douaumont. Und auch drüben,
auf dem Sargdeckel, tanzen die Einſchläge
mit dumpfem, hohlem Klang. Vergebens
verſchießt Leutnant Radtke ſeine Signal-
raketen mit der an dieſem Tag gültigen
Farbe: „Artillerie ſchießt zu kurz, Feuer
nach vorne verlegen.“

Und da iſt das Drahthindernis über

die Deutſchen im Fort
Nur ein einziges Maſchinengewehr

braucht zu ſprechen, und innerhalb weniger
Sekunden liegen hundert Deutſche zuckend
und ſterbend am Boden. Ein einziger ent
ſchloſſener Menſch kann das Schickſal der
Feſte noch wenden. Doch dieſer einzige ent
ſchloſſene Mann findet ſich nicht. Es befindet
ſich in dieſem Augenblick auch kein franzöſi
ſcher Offizier im Fort Douaumont. Unauf-
haltſam ſind die ſtarken franzöſiſchen Streit-
kräfte über das Fort hinweg nach hinten
geflohen, in rückwärtige Aufnahmeſtellungen.
Der Retter der Feſtung iſt nicht da.

Raſch werden die Gruppen verteilt Unter
Führung der Offiziere dringen die Deut
ſchen von mehreren Seiten in das Fort. Jn
den Gängen, auf den Treppen und in den
betonierten Kaſematten iſt das dumpfe
Hallen der benagelten deutſchen Soldaten-
ſtiefel. Unheimlich die Ruhe in der Feſte.
Hier lauert irgendwo verborgene Gefahr.
Tote Franzoſen liegen zwiſchen weggeworfe
nen Ausrüſtungsgegenſtänden und Waffen.
Aber von Lebenden keine Spur.

Und nun ſtößt Leutnant Radtke drunten
im Fort auf Franzoſen. Er hält ihnen die
Piſtole vor die Bruſt und ſchreit: „Hände
hoch!“ Sie laſſen die Gewehre fallen, ſtrecken

r
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3. Fortſetzung
„Auf deinen Spott habe ich gerade noch

gewartet“, erwiderte Potemkin grob. „Jch
weiß nicht mal, wie ich Petrowna Alexandra
die letzten drei Monate bezahlen ſoll.“

„Mit Rubelchen. Womit denn ſonſt
„Woher nehmen und nicht ſtehlen?“
„Von der Kaiſerin, mein Lieber. Die

e hat ſich entſchloſſen, dir in Anbetracht
iner beſonderen Verdienſte ein Gut mit

400 Seelen, außerdem 10 000 Rubel und eine
Rente von 400 Rubeln zu ſchenken.“

Potemkin ſtarrte ihn verblüfft an. Er
laubte Orloff ſich einen viuigen Witz mit
ihm? Aber er machte ja ein durchaus ſeri-
öſes Geſicht. Bei Gott und in Rußland war
kein Ding unmöglich! Mißtrauiſch Fage er:

„Was für Verdienſte meinſt du denn?“
anach ſoll man nie fragen, mein

Kleiner. Es genügt, wenn andere ſie einem
zubilligen. Und biſt du nicht als Kurier
nach Kronſtadt geeilt? Haſt du nicht den
Zaren nach Ropſcha gebracht? Und vergiß

nicht das Porte d'épée, mein kleiner Witz-
bold, hahal!“ Er ſchüttelte ſich vor Lachen.
„Jm übrigen haben andere Leute noch viel
mehr bekommen als du. Von mir und
meinem Bruder will ich gar nicht reden.
Aber Panin iſt zum Beiſpiel Graf und
Miniſter mit einer Rente von 5000 monat-
lich geworden. Die Daſchkoff bekommt

000, und noch viele andere haben für
immer ausgeſorgt.“

„Gregory“, ſagte Potemkin gerührt, „das
iſt dein Werk. Das habe ich dir zu verdan-
ken und will es dir zeitlebens nicht ver
geſſen.“ Er reichte ihm beide Hände hin
und umarmte ihn.

„Mach aus einem Floh nur keinen Ele-
fanten. Du haſt die leidige Neigung,, immer
gleich zu übertreiben“, rief Orloff und ent
wand ſich Potemkins Armen.

„Willſt du mir noch einen anderen
großen Dienſt erweiſen?“ fragte Potemkin,

ſobald er ſeine Rührung überwunden hatte.
„Gern, um was handelt es ſich
„Jch bin ein unbedeutender Mann aus

kleinem Adel bisher war mir der Hof
verſchloſſen. Willſt du mich einführen

„Bei nächſter Gelegenheit“, verſprach
Gregor Orloff gönneriſch.

Is er gegangen war, benahm ſich Potem-
kin wie ein Kind. Er warf alles in ſeinem

Zimmer durcheinander, Stiefel, Uniformen,
Bücher und Wäſche. Er tobte und hielt hoch-
trabende Monologe. Jetzt war er ein ge-
machter Mann, jetzt wollte er zeigen, was
in ihm ſteckte. Aber plötzlich ſtutzte er und
begann zu grübeln. Wie war das doch? Er
hatte eine höchſt nebenſächliche Rolle bei der
Palaſtrevolution geſpielt und wurde ſo reich
belohnt! War hier vielleicht ein perſön-
liches Intereſſe Katharinas im Spiel?
Wenn man das wüßte, ach, wenn man das
wüßte!

Noch in derſelben Stunde kündigte er
der betrübten Petrowna Alexandra. Sein
Leben bekam einen neuen Stil!

Geſpräch in der Nacht
Katharina lag im weißen Seidenkleid

auf der Ottomane und blickte Gregor Orloff
liebevoll an. Die ſchweren Vorhänge des
Boudoirs verhüllten die Fenſter, langſam
tropfte das Wachs von den kniſternden Ker-
zen. Das Licht war weich und golden.Draußen wob die Nacht, und das Schloß
ſtieg ſteil in ihre ſchwarze Flamme. Unten
im Hof klangen die Schritte der Wachen.
Sonſt war es ganz ſtill. Im Zauber dieſer
Stunde wurde Katharinas Stimme weich
und werbend:

Jch liebe dich, Gregor“, ſagte ſie ſchlicht.
„Mein Leben war bisher einſam und uner-
füllt. Und ich hatte doch ſolche Sehnſucht
nach Wärme und Geborgenheit.“ Die blaſſen
Bilder der Vergangenheit wanderten durch
ihren Sinn. Zu Hauſe in Anhalt dachten ſie
nur daran, ihren Ehrgeiz durch mich zu er-
füllen. Jch ſollte der Familie neuen Glanz
und Aufſtieg bringen, und ſo erzogen ſie
mich denn auch. Wann habe ich jemals eine
frohe, zärtliche Stunde in der Nähe meiner
Mutter verlebt? Als ſie mich dann mit
Peter verlobten und ich nach Petersburg
kam, waren wieder nur Kälte und Abnei-
gung um mich herum. Die Kaiſerin Eliſa
eth beneidete mich um meine Jugend, und
eter beleidigte mich jeden Tag und jede
tunde. Er betrog mich mit Tänzerinnen,

Kammerzvfen, Straßenmädchen und ſogar
mit meinen eigenen Hofdamen. Vielleicht

hoffte er, ich werde die Demütigung eines
Tages nicht mehr gra können und nach
Hauſe zurückkehren. ber ich hatte die
Macht und die Pracht eines Kaiſerreiches
geſehen und wollte nie wieder in die Enge
eines Duodezſtaates zurück. Denn die Macht
iſt ſüß, Gregor. Der Macht würde ich alles
opfern, vielleicht ſogar dich.

Damals, als ich nach hier kam, war ich
bereit, Peter zu lieben und ihm treu zu

ſein. Das wäre mir nicht ſchwer geworden,
wenn er nur von mir hätte geliebt ſein

wollen. Als aber die Woronzoff auftauchte
und ihn endgültig an ſich feſſelte warum

hätte ich ihm da weiter die Treue halten
ſollen, die er gar nicht wollte? Und wer darf
mit Steinen werfen, wenn er ſelbſt im

Glashauſe ſitzt? Friedrich von Preußen iſt
der einzige, der keine Günſtlings- undMätreffen wirtſchaft duldet. Aber in Paris,
Wien, Madrid lebt jeder nach ſeinem Ge
ſchmack, und meine eigene Schwiegermutter,
die Zarin Eliſabeth, ſtellte mir ihre Lieb-
haber vor. Jch bin Peter acht Jahre lang
treu geblieben. Aber dann kam Graf
Stanislaus Poniatowſki. Er war ſchön,
geiſtreich und feurig. er war ein

wunden. Die Parole heißt: Douaumont!
Es gibt nichts anderes mehr als dieſes Ziel.
Von allen Seiten ſtreben jetzt die Menſchen
gegen die Feſte. Ein Hindernis erhebt ſich
als letzte ſchwere Bedrohung.

Eine Lücke wird endlich gefunden.
Man ruft ſich dieſe erfreuliche Tatſache zu,
und die Stürmer klettern durch das Loch,
das eine deutſche Granate geriſſen hat. Die
Breſche iſt da. Und während dieſer Zeit
wird an der Nordoſtecke des Grabens eine
zweite Breſche entdeckt. Und nun ſind ſie
im Graben, etwa hundert Deutſche, darunter
neunzehn Offiziere. Sie ſtehen im Wall-
graben und ſehen ſich froh und ſtolz in die
leuchtenden Augen. Sie fühlen ſich als
Sieger, und nur einige Offiziere wiſſen um
die unerhörte Gefahr des Augenblicks. Es
braucht jetzt nur ein Mann, nur ein ein
ziger Feind da zu ſein, ein Poilu, der Mut
hat. Die Deutſchen ſtehen dicht unter den
drohenden Mündungen der Grabenſtreichen,
ja, ſie ſtehen unter den runden, eiskakten
Augen mehrerer franzöſiſcher Maſchinen-
gewehre, die vielleicht in der nächſtey
Sekunde losbelfern werden.

die Hände hoch und geben ſich gefangen.
Nicht genug, von allen Seiten werden jedt
gefangene Franzoſen herbeigeführt. Dar
unter ſind auch die letzten Artilleriſten vom
Geſchütz, drüben im Panzerturm. Der
Donuaumont ſchweigt jetzt. Dunkel und tot
liegt die langgeſtreckte Rieſenkuppe.

Die Batterieführer hinten vernehmen es
und laſſen das Feuer vorverlegen. Sie
tun es zögernd. Weiter rückwärts bei den
Stäben hören ſie es auch und laſſen ſich Ein
zelheiten erzählen. Kein Zweifel mehr:
Die Panzerfeſte Douaumont iſt in deutſcher
Hand. Alle Nachrichtenſtellen fiebern. Der
Draht arbeitet. Die Fernſprecher ſummen.
Jn den Morſeapparaten tickt und lebt die
Nachricht, und ehe eine weitere Stunde ver-
gangen iſt, vernimmt man es in der Heimat.
Man hört es und atmet auf. Ja, das iſt
eine Tat, eine befreiende Tat! Und dann
kommt der Tagesbericht der Oberſten
Heeresleitung und meldet:

„Die Panzerfeſte Douaumont, der nord
öſtliche Eckpfeiler der permanenten Haupt
befeſtigungslinie der Feſtung Verdun, wurde
durch das Brandenburgiſche Infanterie
Regiment 24 erſtürmt und iſt feſt in deut
ſcher Hand.“

Schwächling und kein Mann. Trotzdem
werde ich ihn nächſtens zum König von
Polen machen. Denn ich bin nicht undank-
bar, Gregor. Und jetzt liebe ich dich. Was
ſchert mich die Meinung der anderen? Jch
will mich überall zu dir bekennen; und r

num eines bitte ich dich ſie blickte
bewegt an, aber gleichwohl bargen ihre
Worte eine Warnung Verliere dich nie-
mals an den Genuß und die Schlaffheit,

ich kann nur kühne, ſtarke Männer
ieben.“

Sie verfiel wieder der Erinnerung.
„Ja, alle die Jahre bisher waren furcht-

bar ſchwer. Niemand kann wiſſen. was ich
gelitten habe. Es waren Jahre der Ver
ſtellung, des unterirdiſchen Kampfes und der
Zielbeſeſſenheit. Eliſabeth und ihre Traban
ten haßten mich. Peter war ein Dummkopf
und ſo taktvoll wie eine Kanonenkugel. Sie
wollten mich herausekeln. Jch aber habe
keinen e daran gedacht, zu kapitu
lieren. Fch wollte die Herrſcherin Rußlands
werden. Darum bin ich gut griechiſch-katho
liſch geworden, darum habe ich um die Liebe
des Volkes geworben, während Peter ſie in
wenigen Monaten verſchleuderte FJch will
Rußland eine gute Zarin ſein, eine Patrio-
tin und wahre Landesmutter. Aber niemand
ſoll wagen meine Rechte anzutaſten.“

„Ja“, ſagte Gregor Orloff zerſtreut.
„Gewiß.“ Selbſtgefällig fügte er hinzu:
zUeber eines darfſt du vollkommen beruhigt
ſein. Es gibt in dieſem Lande keinen beſſe
ren Mann als mich.“

„Ach?“ fragte ſie mit liebevollem Spott.
„Biſt du deſſen ſo ſicher? Was iſt es zum
Beiſpiel mit meinem jungen Ritter
Potemkin

„Der?“ Orloff war ehrlich erheitert.
„Das iſt doch nur ein netter, harmloſer
Junge. Da mußt du dich ſchon nach anderer

Konkurrenz für mich umſehen. Uebrigens
ſollteſt du den Kleinen zu deinen Hofgirkelnladen r L 7 ev ig,e auſpieler. Er kann eMenſchen darſtellen, wenn er will.“ teben

„Dich auch. Aber das wird er natürlich
n

„VDas ſollte er auch nur! Aber ſchön,
bringe ihn einmal zum Zirkel mit.“

„Die Sache hat einen Haken.“
„Welchen

„Er kann als Unteroffizier höchſtens zum
Großen Hof zugelaſſen werden. Für den
Kleinen Hof müßte er Offizier und Kammer
herr ſein.“

„So ernenne ich ihn zum Leutnant und
Kammerherrn, mein Herr. Bitte lege mir
morgen die Ernennungsurkunden vor“,
lachte Katharing übermütig. „Und nun gib
mir einen Kuß, Liebſter

Kunſtvolle Komödie
Der friſchgebackene Leutnant und Kam

merherr Potemkin betrat ſeltſam befangen
den Muſikſaal. Die ſtarre Ruhe der Bie-
ner, die zeremonielle Feierlichkeit des Hof
marſchalls, die glitzernde Pracht der Roben
und Brillanten und die anmaßende Dün-
kelhaftigkeit, die den Hö

der Stirn geſchrieben ſtand, ſchüchterten
ihn ein. Sie ſtanden in Gruppen beiſam-
men. klatſchten, tuſchelten und beachteten
ihn kaum. Dann verkündete der Hofmar-
ſchall mit ſtrenger Stimme das Erſcheinen
Katharinas. Die Flügeltür zu ihren Ge
mächern öffnete ſich und die Zarin in Be
gleitung Gregor Orloffs ſchritt königlich
über das im Widerſchein der Kronleuchter
ſchimmernde Parkett.

Die Hofleute bildeten Spalier und
beugten ihre Nacken. Katharing blickte
leutſelig hierhin und dahin. Vor Potem-
kin blieb ſie ſtehen, ihr Blick ruhte wohl
gefällig auf ſeiner prachtvollen Geſtalt in
der Galauniform eines Regiments. Jhr
geſchultes Auge ſah ſein ebenmäßiges Ge
ſicht, ſeine freie, kühne Stirn. Seine dunk-
len Augen a agte, ſeine Bewegungen
waren voll Anmut und Beherrſchung. Er
verneigte ſich tief und ſprach mit klingender
Stimme wohlgeformte Säätze. Sie reichte
ihm die Hand zum Kuß.

„Jch habe viel von re xbert. Gre
gor Alexandrowitſch, offentlich hat man
Sie nicht zu ſehr gelobt.“

Fortſetzung fokgt

Das tägliche Rätſel
Kreuzworträtſel

D.

S

WVaagerecht: 1. Siehe Anmerkung, S.
Reformator, 9.
e 13. Anſturm,

Männername, 235.
N. ſiehe Anmerkung.

Senkrecht: 1. Stadt und ung imbezirk 2. Schwung, ch n.
4. Nebenfluß des Rheins aus der Eifel, 5. nieder
deutſcher Dichter, 6. Stadt an der M 7.
ſtrudel, Untiefe, 10. ä r Ort am oberen
(Tempelruinen), 12. italieni Großſtadt, 14. udamm, 16. Einſiedlerwohnung, 17. Getränk, 19. r
Sagenkönig, 20. Fremdwort Götterſage, 21. r

22. Ort und See unweit Roms, 24. ne rHirſch, Windfſtoß.
Anmerkung: 1. und 27. ſind zwei Ber

liner Parkanlagen bzw. Grünflächen, die von Ber
linern gern ucht werden.

Auflöſung des Kreuzworträtſels vom Sonnabend

Waagerecht: 1. rika, 7. a, 8. Biel, 10. Flak,l. Lere 12. endet Lar, W 17. fob, 20. Sir

An en alm, 2. Arad, et, 4.6. Aexa, 7. Pfeffer, 9. Lokbeer, 13. Rot 16. Duel,
48. git, 19. A. Riel, 22. Klee, 24. San.
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Großbetrieb im Waldbad Leung
Die Merſeburger Bannmeiſterſchaften ein großer ſportlicher Erfolg

rb. Leuna. Jm Rahmen ſeiner Bannmeiſter
ſchaften trugen geſtern der Bann und der Unter
gau Merſeburg der Hitlerjugend und des BDM.
ihre diesjährigen Schwimmeiſterſchaften aus.
Trotz des wenig günſtigen Wetters waren die
Leiſtungen recht gut. Die vielen Zuſchauer, die
in mehreren Reihen das Schwimmbecken um
ſäumten, hatten ihre Freude an den Wett-
kämpfen und waren mit großer Begeiſterung bei
der Sache. Wie groß dieſe war, das konnte der
jenige feſtſtellen, den ſein ſonntäglicher Spazier
gang ins Waldbad führte, denn ſogar auf der
anderen Seite der Saale am Parkvplatz und noch
weiter entfernt konnte man die Anfeuerungs
rufe der vielen Zuſchauer hören. Als Ehren-
gaſt hatte ſich der Vertreter des Kreisleiters,
Stadtrat Pg. Rietze, der neben Bannführer
Schuſter und den Untergauführerinnen Herta
Richter und Jlſe Schwenniccke, mit viel
Intereſſe die Wettkämpfe verfolgte, einge-
funden. Vom frühen Nachmittag bis gegen
Abend gingen die Jungen und Mädel ununter

brochen ins Waſſer, um ihre Strecke zu ſchwim-
men und jeder war dabei beſtrebt, eine möglichſt
gute Zeit zu erzielen.

Unter den vielen guten Leiſtungen fiel beſonders
die pon Gertrud Degenhardt auf, die über
100 Meter Bruſt die Zweite um 10 Sekunden hinter
ſich ließ und ſogar die Zeit ihrer älteren Kame-
radinnen über dieſelbe Strecke um 5 Sekunden
unterbot. Auch im Springen gab es ganz ordent-
liche Leiſtungen zu ſehen. Hier war es wieder
Lothar Albert, der die beſten Leiſtungen zeigte,
aber auch ſein Leunger Kamerad G. Schreinert
vollbrachte recht gute Sprünge. Bei den Jungen
waren es vor allem die vom Fähnlein 5 (Fan-
farenzug), die traditionsgemäß ihre Erfolge fort
ſetzten und in der 3 X 50-Meter-Lagenſtaffel die
Marine-HJ. mit 6 Sekunden hinter ſich ließen.
Alles in allem kann man mit den Leiſtungen und
der Beteiligung der Jungen und Mädel recht zu
frieden ſein.

(Die reſtliche Siegerliſte laſſen wir folgen.)

Unſere Jugend auf der Rollſchuhbahn
Sehr beachtliche Leiſtungen bei den Gebieks- und Unkergaumeiſterſchaften in Leung
Den ganzen Sonntag über herrſchte auf derLeunger Rollſchuhbahn Hochbetrieb Das Gebiet

und der Obergau Mittelland trugen hier ihre
Meiſterſchaften aus. Viel Zuſchauer hatten ſich
eingefunden, die zum Teil recht ordentliche
Leiſtungen u ſehen bekamen. Wieder waren es
die ſchon früher erfolgreich geweſenen jugend-
lichen Könner, die auch diesmal ſiegten. Zu
nennen iſt vor allem unſerer Leunger Brückner,
der ſeinen übrigen Kameraden weit überlegen
war, er hatte zuletzt einen Vorſprung von über
20 Punkten, während die Leunger
mal nicht recht in Form zu ſein ſchienen. Es lag
daran, daß ſie die Pflichtfiguren nicht voll be
herrſchten.

Am Vormittag begannen die Meiſterſchaften
mit dem Pflichtlauf. Es waren oft ſchon allerlei
ſchwierige „Sachen“, die von den Jungen und
Mädeln verlangt wurden, aber alle waren mit
Eifer bei der Sache und während in der HJ.
Klaſſe Brückner der überlegene Mann war,
führten bei den Mädeln vom BDM. die beiden
Weißenfelſerinnen Edith Stengler und Edith
Hohmann ihre Kameradinnen an. Die verlangten
Schlingen, Gegendreher, Wenden und Gegen-
wenden waren nicht immer leicht zu laufen und
bei manchem reichte es dann nicht mehr ganz
oder doch nur mit knapper Not, um den ganzen
Bogen auszufahren. Aber alle gaben ſich Mühe
und viele ſchafften die Kunſtfiguren auch wieder
in wirklich gutem Stil,

Für den Nachmittag war eigentlich die Er
ledigung des Kürlaufens vorgeſehen, wegen des
unſicheren Wetters aber entſchloß man ſich, das
Kürlaufen gleich im Anſchluß an die Pflicht durch

ädel dies

Teilnehmern ſelber überlaſſen, die Art und den
Grad der Schwierigkeit der Übung auszuwählen.
Die BDM.-Mädel begannen. Aus der Fülle der
Kürläufe ſeien die Leiſtungen der beiden Weißen
felſerinnen Edith Stengler und Hohmann hervor
ehoben, die wirklich ſehr gutes Können zeigten.
lüſſig und ſicher wurden die ſchwierigen Sprünge

erledigt. Bei E. Stengler war es vor allem die
mit den ger Takten der Muſik langſam aus
klingende Pirouette, die großen Beifall hervor-
rief. Bei den Jungen war wieder Hermann
Brückner weit überlegen, aber auch der Lauf
ſeines Weißenfelſer Kameraden Haaſe gefiel recht
ut. Die Jungmädel und Pimpfe, die im An-
chluß liefen, ſtanden im Verhältnis mit ihren

Leiſtungen den älteren Kameraden nur wenig
nach. Nachdem am Vormittag die Wettkämpfe
beendet worden waren, fand am Nachmittag ein
Schaulaufen ſtatt, das viele Zuſchauer angelockt
r unter ihnen auch Stadtrat Rietze,annführer Schuſter, Untergauführerinnen
H. Richter und J. Schwennicke. Die Teil-
nehmer liefen noch einmal ihre Kür und einige
Reigen. Sämtliche Vorführungen ernteten ſtarken
Beifall. Jn der anſchließenden r
konnte die Obergaufachwartin Löblich die
neuen Gebiets- und Deren bzw. Meiſte
rinnen bekanntgegeben. eſonders erfreulich iſt
es, daß es unſerem Leunger H. Brückner wiederum
gelungen iſt, hierbei Gebietsmeiſter zu werden.

Nachſtehend die Ergebniſſe:1. Hermann Brückner (Leunag) 108,5 P.
2. Haaſe (Weißenfels) 86.9 P. 3. Rochlitzer (Halle) 64,4 P.

BDM.: 1. Edith Stengler (Weißenfels) 108 P. 2. Edith
Hohmann (Weißenfels) 103,2 P. 3. Schötenſack (Naum
vurg) 101,6 P.

Jungmädel: 1. Schötenſack (Naumburg) 29,3 P. 2. Schu
mann (Weißenfels) 28,9 P. 3. Röhnert (Weißenfels) 26,6 P.

Jun Gr (Naumburg) 27,1 StehniWeißenfels 25,8 per u ehning

SLandkreis M

Arbeitsjubiläum in Tragarth.
dt. Tragarth. Am 15. Juni konnte auf Ritter

gut Tragarth der Jnſpektor Paul Wege auf
eine 25jährige Dienſtzeit zurückblicken. Aus
kleinen Anfängen hat ſich durch ſeine Tüchtigkeit
der Jubilar zu ſeiner heutigen Stellung empor
gearbeitet. Bei ſeinem Betriebsführer ſteht er
in größter Achtung. Seiner Gefolgſchaft iſt er
ein treuer und zuverläſſiger Berater und
wackerer Mitarbeiter. Aus Anlaß ſeines Ehren
tags wurde ein gemeinſames Mahl veranſtaltet.
Dabei wurden dem Jubilar die beſten Wünſche
für ſein ferneres Wohlergehen übermittelt. Der
Kreisobmann der DAF. aber, Pg. Ellinger,
überbrachte Paul Wege eine ehrende Urkunde.

Es kommt nichts um.
ss. Bad Dürrenberg. Die z r Je

Sammelaktion von Altmaterial wurde durch HJ.,
DJ. und Jungmädel planmäßig durchgeführt.
Lange Kolonnen von Handwagen brachten bald

ganze Berge von Altpapier, Alteiſen, Stanniol
uſw. zuſammen. Über das Ergebnis werden wir
zu gegebener Zeit berichten.

Elternabend der Pimpfe und Jungmädel.
ss. Großkorbekha. Am Sonnabend fand im

Schützenhaus ein Elternabend der Pimpfe und
Jungmädel ſtatt. Nach einem Fanfarenmarſch
folgte die Begrüßungsanſprache des Fähnlein-
führers, der die zahlreich erſchienene Elterſchaft
und die Gäſte herzlich willkommen hieß. 2
dere Heiterkeit erregten die Lieder „Jch bin ein
Etonboy“ und „Wo mag denn nur der Churchillſein“. m zweiten Teil, dem eigentlichen Haupt

teil des Abends, ſtand im ittelpunkt das
Märchenſpiel Pechvogel und Glückskind“. Die
jungen Darſteller, die ohne jedes Lampenfieber
ſpielten, lebten ſich in ihre Rollen hinein. Oft er
hielten die Spieler auf offener Szene Beifall. Es
folgte dann das „Lied der Legion Kondor“, das
von der Singſchar zackig vorgetragen wurde. Die
Bodenſpiele und -übungen bewieſen den hohen
Stand der körperlichen m Ein neuer
Beweis, daß gearbeitet wird. Die Singſchar er
hielt ſtarken Beifall für das Lied „Bomben auf
Engeland“. Der Führergruß bildete den Abſchluß
des wohlgelungenen Abends. Erwähnt ſei noch
die eifrige Muſikſchar der Pimpfe und Jungmädel,
die die Darbietungen verband.

Kund um das Schkeuditzer Kleeblakt

Willſt du nicht mit dabeigeweſen fein?
Arbeit ſchändet nicht, ſie adelk.

zb. Schkeuditz. Jn den letzten Wochen konnten
wir in der Heimat immer wieder mit Stolz be
obachten, wie ſegensreich ſich die Volksgemein-
ſchaft auswirkt. Nicht umſonſt haben in den
Jahren nach der Machtübernahme der Führer und
ſeine Getreuen unermüdlich an der Vertiefung
dieſes Gedankens gearbeitet, und mit Erfolg ge
arbeitet, denn heute iſt er ein Begriff, ohne den
wir uns das Gemeinſchaftsleben im Reiche Adolf
Hitlers nicht mehr vorſtellen können.

Wir alle, die wir in der Heimat erwerbstätig
ſein müſſen, und auch die Soldaten, die in Urlaub
zu Hauſe weilten, haben mit Freude das Bild in
uns aufgenommen, wie ſich unſere wackeren Frauen
des Morgens verſammelten, um mit unſerer
Jugend hinauszuziehen aufs Land, um zu helfen
dem Bauern, dem es an den notwendigen Arbeits
kräften fehlt, und der Bäuerin, deren Mann im
Felde ſteht. Ohne Unterſchied, ob bemittelt oder
unbemittelt, greifen unſere Frauen ein, um unter
allen Umſtänden die Ernte e e während
ihre Männer draußen im Weſten Wunder der
Tapferkeit vollbringen und von Sieg zu Sieg eilen.

Mag auch die Arbeit hart und für faſt alle
ungewohnt ſein, mag nach Stunden der Rücken
ſchmerzen, das Eigenartige iſt, daß trotz aller
Strapazen jeder nach vollbrachter Arbeit das Ge
fühl empfindet, daß es in dieſer Gemeinſchaft des
freiwilligen Helfens trotz allem ſchön geweſen iſt.
Und ſchließlich lernt jede Frau aus der Stadt die
ſchwere Landarbeit kennen und dem Bauern die
Achtung entgegenbringen, die er verdient. Auch

unſere Jugend muß in den Dank
werden, denn é gibt gleichfalls ihr Beſtes her.

Aber dieſe Einſatzfreudigkeit muß auch auf die
Frauen und Mädchen einwirken, die nicht
zum freiwilligen Helfen angetreten
ſt einmal ſich ſagen müſſen, daß ſie in der Zeit
öchſter Kraftentfaltung müßig beiſeiteſtanden?

Nein, das ſoll nicht ſein. Wir wollen alle Seite
an Seite ſchaffen zum Nutzen des Vaterlandes.

Jugendverſammlung.
zb. Morgen, Dienstag, 19.50 Uhr, findet im

„Waldkater“ eine Jugendverſammlung ſtatt. Es
Ericht Bürgermeiſter Haake, Leipzig.

ämtliche HJ.- und BDM.-Einheiten der Stand
orte Wehlitz und Schkeuditz ſowie die Führerſchaft
des DJ. und der JM. treten um 19.15 Uhr auf
dem Schäferſchen Grundſtück in Schkeuditz an.

Jm Mühlgraben ertrunken.
Eilenburg. Aus dem Mühlgraben wurde

die Leiche eines jungen Mannes geborgen der
durch einen unglücklichen Umſtand ins Waſſer
gefallen war und ertrunken iſt.
Schwerer Sturz vom Kirſchbaum.

Lebendorf (Saalkreis). Auf dem Heim-
weg vom Baden beſtieg ein 17 Jahre alter
Schuhmacherlehrling einen am Wege ſtehenden
Kirſchbaum, um ſich Kirſchen zu pflücken. Dabei
trat er auf einen dürren Zweig, der abbrach.
Der junge Mann ſtürzte zu Boden und zog ſich
einen ſchweren Schädelbruch zu. Er wurde dem
Krankenhaus in Bernburg zugeführt.

Hier ſah man nun wirklich gute und
ehr gute Leiſtungen, denn hier war es ja den

e

Bekanntmachung
Die Schuhumtauſchſtunden im HJ.- Heim am

Röſſener Hügel finden bis auf weiteres wie bis-
her regelmäßig Donnerstags ſtatt; indeſſen iſt die
Schuhumtauſchſtelle nicht wie bisher von 14 bis
16 Uhr, ſondern

künftig von 16--18 Uhr
geöffnet.

Jm Intereſſe der Bevölkerung wird die Jn
anſpruchnahme der Schuhumtauſchſtelle warm
empfohlen.

Leuna, den 17. Juni 1940.
Die Schuhumtauſchſtelle.

Querfurt
Bekanntmachung

Biehſeuchenpolizeiliche Anordnung.

Zum Schutze 23 die Maul und Klauen
ſeuche wird auf Grund der e 18 ff. des Vieh-

W e ti des Herrn Reichs u. Preußiſch
i igung des Herrn Reichs u. PreußiſchenMiniſters de Jherg folgendes beſtimmt:

s vom 26. Juni 1909 (RGBl. S. 519)

8 1.
Unter dem Klauenviehbeſtande des Rittergutes

in Burgſcheidungen iſt der Ausbruch der Maul
u. Klauenſeuche amtstierärztlich feſtgeſtellt worden.

8 2.
Ein Sperrbezirk wird gebildet aus ſämtlichen

Gehöften der Gemeinde Burgſcheidungen.

s 3.
Nachdem die Maul- und Klauenſeuche unter

dem Klauenviehbeſtande
a) des Bauern Hugo Albrecht in Müncheroda,
b) des Bauern Konrad Deckert in Müncheroda,
c) des Bauern Artur Eulau in Müncheroda,
d) des Bauern Hoffmann in e harde

erloſchen iſt, werden die Schutzmaßnahmen für
dieſe Seuchengehöfte hiermit aufgehoben. ie
Gemeinde Müncheroda iſt ſomit frei von Maul
und Klauenſeuche und tritt zum Schutzbezirk des
Kreiſes Querfurt.

S 4.
Jn Rothenſchirmbach wird das aus Anlaß der

Maul und Klauenſeuche gebildete Beobachtungs

Seit hiermit aufgehoben.
agen

Das Seuchengehöft
guth bleibt Sperrbezirk. Jn Mücheln

Beſtimmungen werden nach 74 bis 76 des
Reichsviehſeuchengeſetzes v. 26. uni 1909 beſtraft

(Ortsteil St. Ulrich) wird der Sperrbezirk auf
das Seuchengehöft Rittergut St. Ulrich beſchränkt.
Die ſeuchenfreien Gehöfte dieſer Gemeinden treten
zum Schutzbezirk des Kreiſes Querfurt.

8 5.
Für die Seuchenfälle gelten die Vorſchriften

der vieh ſeuchenpolizeilichen Anordnung des Herrn
Regierungspräſidenten in Merſeburg vom
14. 9. 1931 (Reg.-Amtsbl. S. 165) und des Herrn
Reichs und Preußiſchen Miniſters des Jnnern
vom 9. 2. 1938 (RMBliV. 256) ſowie meiner
vieh ſeuchenpolizeilichen Anordnung vom 7. Auguſt
1939 (Querfurter Tageblatt Nr. 183). Gemäß
Verfügung des Herrn Regierungspräſidenten in
Merſeburg wird auf Grund des 7 der vieh
ſeuchenpolizeilichen Anordnung des Herrn Reichs
und Pr. Miniſters des Jnnern vom 9. 2. 1938
angeordnet, daß das Geflügel nicht nur in den
Seuchengehöften, ſondern im ganzen Bereich des
Sperrbezirks ſo zu verwahren iſt, daß es die
Gehöfte nicht verlaſſen kann.

8 6.
Zuwiderhandlungen gegen die vorſtehenden

S T.
Dieſe Anordnung tritt ſofort in Kraft.
Querfurt, den 15. Juni 1940.

Der Landratk.

Einige junge Damen mit höherer Schulbildung
geſucht als

techniſche Hilfskräfte
für unſere Abt. Betriebskontrolle und Energie
betrieb zur Erledigung ſtatiſtiſcher Arbeiten und
Auswerten von Betriebsergebniſſen. Kenntnis
in Schreibmaſchine und Stenographie nicht not
wendig, jedoch erwünſcht.
Bewerbungen mit Lebenslduf und Zeugnis
abſchriften unter Angabe des früheſten Ein
trittstermines ſind zu richten an
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